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ALi Sohwierigkeiten bein Kelloggpalt. 
Chamberlain erſcheint nicht in Paris.— Mutmapungen über Streſemaun. — Kußland uüb Oſtenropas Srieden. 
Wie man aus Paris berichtet, erweiſt ſich die Unter⸗ 

zeichnung des Kelloggpaktes als ein beinahe ebenſo ſchwie⸗ 
riges Unternehmen wie die dem Pakt vorausgegangenen Ver⸗ 
hanbdlungen. Es erhebt ſich jettt die Frage, ob nur die „Ur⸗ 
heber“ ihn unterzeichnen ſollen, oder pb noch anvere Mächte 
eingeladen werden ſollen. In dieſer, Hinſicht hat das Manifeft 
Tſchitſcherins eine ſonderbare Wirkung. Die Teilnahme Spa⸗ 
niens, von der bereite allgemein als einer ſicheren Tatſache ge⸗ 
ſprochen wurde, erſcheint nunmehr als höchſt fraglich, da 
Staatsſelretär Kellogg der Regierung Auskunft gegeben hat, 
es möchten nur die urſprünglich in den Kreis der Verhand⸗ 
lungen elingeſchloſſenen Mächte zur Unterzeichnung heran⸗ 
gezogen werden, damit die Empfindlichkeiten keines 
Lanpes verletzt würden. 

Dementſprechende Erklärungen finden ſich heute in offlziös 
inſpirierten Artikeln des „Matin“ und des „Petit Wariſien“, 
in denen die Situation dargelegt wird, vor welche ſich die 
franzöſiſche Regierung, wohl nicht zuletzt inſolge der ruſſiſchen 
Kundgebungen, heute bezüglich ver Einladungsfrage geſtellt 
ſieht. Die offltellen Eintabungen an die inter⸗ 
oſſterten Mächte ſind — wie weiterhin mitgetellt wird — be⸗ 
reits vorgeſtern abgeſandt worden und man rechnet auf das 
Einlaufen der Antworten bis Ende der Woche. 

Um Eireſemauns Erſcheinen in Paris. 
„„„Matin“, und „Petit Pariſten“ erklären im übrigen bezüg⸗ 
lich Deutſchlands Üübereinſtimmend, daß nicht einzuſehen ſei, 
warum Sitreſemann, deſſen Kommen exwünſcht ſei, von der 
Reiſe Abſtt nehmen ſolle, wenn nicht Geſundheitsgründe 
vorliezen. v — 

Dieſe Gerüchte von Streſemanns eventuetlem Fernbleiben 
wie auch die Tatſache, daß der engliſche Außenminiſter Cham⸗ 
berlain durch ſeine Palleß natß Perts verbinbert iſt, zur 
Unterzeichnung des Paktes nach Paris zu kommen, geben be⸗ 
reiis Gielſach Muu-Beforgniſſen Anlaß, paß nunmehr auch die 

— ten Mächte von ihrer KLinnmer⸗ 
Ibſtand nehmen könnten und die Unter⸗ 

Gebenspaltes ſich ganz ohne Feierlichkeit ge⸗ 
ine gewiſſe Rolle ſpielen dabei ch Mut⸗ 

280 er ⸗gewiſſe verſtimmende Witkungen der letzten 
engliſch⸗franzöſiſchen Küſtungsabmachungen. Der „Temps“ be⸗ 
gegnet dicſen peſſimiſtiſchen Vermutungen am Mittwochabend 
mit der Feſtſtellung, daß ſowohl über eine Meinungs⸗ 
änderung Kelkogas wie auch Streſemanns nicht das 
geringſte bekannt ſei. 

Was insbeſondere Streſemann anbetreffe, ſo ſtehe die Be⸗ 
deulung, welche ſeine Pariſer Reiſe für die deutſche Politit 
und die ihm ſo ſehr am Herzen liegende europäiſche Entſpan⸗ 
nung haben könne, ſo außer Zweifel, daß man an einen Ver⸗ 

zicht des Außenminiſters auf die Reiſe kaum glauben könne. 

Der „Temps“ polemiſiert im weiteren gegen einen Artikel der 

„Times“, die erklärt, ohne die Anwefenheit Chamverlalns 
werde bei der Zuſammenkunft der Miniſter die Rhein⸗ 
landfrage kaum diskutiert werden können. Das 
Blatt ſchreibt, daß eine ſolche Diskuſſion niemals beabſichtigt 
geweſen ſei, da alles daſür ſpreche, daß nicht in Paris, ſondern 
in Genf während der nächſten Völlerbundstagung Streſemaun 
die Frage der Röumung anſchneiden werde. Dieſen Feſtz 
ſtellungen des Blattes lann noch hinzugefügt werden, daß 
Streſemann in Unterhaltungen mit Briand und Poincaré 
Gelegenheit haben werde, das Terrain zu ſondieren und die 
Verhandlungen in günſtiger Weiſe vorzubereiten. 

Was Ruhlands Veitritt bedenten würde. 
Von deutſcher ſozialiſtiſcher Seite wird zu der von amerita⸗ 

niſcher Seite gefallenen Bemerkung, daß der Nichtbeitritt der 
Sowietunion zum Kriegsverzichtspalt für die europäiſchen 
Mächte keine Unbequemlichkeiten mit ſich brächte, betont, daß 
Amerika damit durchaus Unrecht habe. Ein Ver⸗ 
trag, der zwiſchen Paris, Berlin, Prag und Warſchau unier⸗ 
zeichnet werde, ſchaffe einen Block friedlichen Rechis für dieſe 
Vertragßſtaaten. Bliebe dieſer Friedensblock auf dieſe vier 
Mächte beſchränkt, dadurch, daß die Sowjetunion ihm dauernd 
jernbliebe, ſo würve dapurch der Friede im Oſten eher ge⸗ 
jährvet als gefördert. Es ſei das höchſte iu Als der in Oſt⸗ 
europa gelegenen Staaten, die Sowjetunion im Lauſe der Zeit 
dazu zu bringen, daß ſie ſich ihrem Bund des Friedens an⸗ 
ſchließt. Tſchitſcherins Er Lamg, ließe den Weg dazu ofſen, 
denn grundſätzlich habe er ja die Bereitſchaft zum Veitritt 
ausgeſprochen. Die Antwort Waſhingtons hat noch 
klargeſtellt, daß nach der Unterzei⸗ 
der Beitritt offenſteht. Es wird von den diplomatiſchen Ge⸗ 
ſprächen abhängen, die namentlich von Berlin und Warſchau 
aus geführt werden. 

Die balſchen Stiaten blelben iurßahaliend 
Wie aus Riga gemeldet wird, haben die Ertlärungen 

Tſchitſcherins zum Kellongpatt in den baltiſchen Staaten großes 
Aufſehen erregt. Bereits vor einiger Zeit hät ban, Den Lett⸗ 
land ünd Eſtkand eine Fühlungnahme in bezug auf den Pakt 
ſtattgefunden. Dabei wurde feſtgeſtenlt, daß die baltiſchen 
Staaten die Befürchtung hegen, daß der . akt eine Ein⸗ 
ſchränkung der Autoriiät des Völlerhundes bebeuten würde. 
Die Erhaltung der unbeſchränkten Autorität des Völkerbundes 
liege im L Teilaaht Intereſſe der kleinen Staaten. Jetzt, wo die 
Frage der Teilnahme Rüßlands am Kelloggpokt alut geworden 

  

    
    

  

au 

einmal   

Verhandlungen zwit 

mung dex Sowieiregierung , 

iſt. wollen die balti chen Staaten erſt den Ausgang etwaiger 
n der Sowjetunion und den Pakt⸗ 

mächten abwarten, bevor ſie einen endgültigen Beſchluß über 
die Unterzeichnung des Paktes faſſen. 

Jaſt die ganze polniſche Regierung in Wilng. 
Vorbereitungen zur Legionärstagung. 

Die polniiche Telegraphenagentur kündigt als Teilneomer 
an der Wilnaer Legionärstagung ialorae Perſönlichkeiten 
an: Miniſter für öffentliche Arbeit, Moraczewſti, als Stell⸗ 
vertreter des Miniſterpräſidenten Bartel, ferner Handels⸗ 
Myeſto Kwiatkowſti, und die Miniſter Switalfki, Kühn, 
Myct S und Staniewicz, die nerale Soſnkowfti, 
Ryoz⸗Smigly und zablreiche andere, endlich Vertreker 
Militär⸗ und Zivilkanzlei des Staat, 
ſprache Pilſudſkis in Wilna wird dur 
werden. 

Es werden von der poluiſchen Regierung nur der Mini⸗ 
ſterpräfident, Bartel, und der Außenminiſter, Zalefti, fehlen, 
die beide im Ausland auf Urlaub ſind. Auch faſt alle Gene⸗ 
Lult der polniſchen Armee nehmen an den Wilnaer Feiern 
ell. 

1½ Juhte Gefüngnis für ſozialiſtiſche Propaganda. 
Das Kownoer Kriegsgericht verurteilte den Arbeiter 

Chaim Lewin, der am 1. Mai d, J. mit einer roten Fahne 
auf der Straße erſchien und dabei den Ruf „Proletarier aller 
Geſäugnis. euch!“ ausſtieß, zu anderthalb Jahren 

efängnis. 

er 
Afidenten. Die An⸗ 
Rundfunk verbreitet 
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Abſchluß ber Kommiſſionsarbeiten in Brüſſel. 
Dem Kongreß werden Entſchließungen vorgelegl werden. 

Die Arbeiten der vom Kongreß der Arbeiterinternatio⸗ 
nale in Brüſſel eingeſetzten Kommiſſionen ſind bis Mittwoch 
um Mitternacht im großen und ganzen abgeſchloſſen worden. 
Die anfänglich in der Abrüſtungskommiſſion be⸗ 
ſtehenden Differenzen ſind durch die Zurlickziehung der von 
den engliſchen Vertretern eingebrachten und auf einen Hym⸗ 
nus für die ruſſiſche Totalabrüſtung hinauslaufenden Au⸗ 
träge am Mittwochnachmittaga behoben worden. Auch die 
in der politiſchen Kommiſſion beſtehenden Meinungs⸗ 
verſchiedenheiten taktiſcher Art, die zwiſchen 
den franzöſiſchen und deutſchen Deleglerten beſtanden, konn⸗ 
ten im Laufe des Mittwochabend erledigt werden. Die fran⸗ 
zöſiſche Delegatlon wird in Anſchluß ai die Verfaſſung des 
in Außßſicht genommenen politiſchen Manifeſtes über die 
Weltlage eine Erklärung zur Rheinlandräu⸗ 
mung absoeben, in der die ſofortige vedingungsloſe Zurtick⸗ 
ziehung der Truppen aus den beſebten Gebieten geſorbert 
wird. 

Die Kolontalkommiſſlon hat ihre Auffaſſungen 
in einer ſechs Spalten laugen Erklärung niedergelegt, deren 
Durchberatung abgeſchloſſen iſt. Ein Redaktlonskomitee iſt 
beauftragt, Stiliſierungen vorzunehmen. Das Wirt⸗ 
ſchaftskomltee wird im Plenum des Kongreſſes eben⸗ 
falls eine längere Entſchließung vorlegen, deren endgglltine 
und letzte Formulierungen im Laufe des heutigen Tages ab⸗ 
geſchloſſen werden ſollen. 

Die Organiſationskommiſſton hat u. a. einen 
Auftrag der holländiſchen Delegation auſ Ausbau der vom 
internationalen Sekretarlat in Zuürich herausgegebenen   

  

„Internationalen Korreſpondenz“ abgelehnt. 

K 

hrer Raditſc geſforben. 
Weitere Verſchärfung der Gegenſätze in Süldflawien zu erwarten⸗ 

Stefan Raditſch, ber Führer ber Kroatiſchen Bauernpariei, 
iſt am Mittwochabend 8.55 Uhr in Agram geſtorben. Er 
ift ein Opfer des Attentats geworden, das der altſerbiſche 
Abseordnete MRaſſit ſch in ber Sxupſchtina verübte. Rafttiſch 
ſchoß auf die kroatiſche Bauernfraktion, als ſie ſich der Rati⸗ 
fizierung des Netinno⸗Abkommens mit Italien widerſetzte 
und nach kurzer Regierungsbeteiliaung ihren Kampf gegen 
die Serben aufs neue anfnahm. Die Nachricht von dem 
Ableben Stefan Raditſch iſt erſt gegen 11 Uhr in Agram be⸗ 
kannt geworden. Die Bevölkerung ſtand in Scharen vor 
den Aebaktionen der Zeitungen und warteie auf weitere 
Einzelheiten. Zu Ruheſtörungen iſt es nirgenbs nekommen. 

Raditſch, der 1871 in einem kroatiſchen Dorf geboren 
wurde, trat nach ſeiner Studienzeit bereits als volitiſcher 
Redner für den Panſlamismus hervor. Er gründete 1904 
die kroatiſche Bauernpartei und trat ſpäter, beſonders nach 
dem Kriege, in heitige Oppoſition gegen die Belgrader 
Konſtituante. Sein Verſuch, fremde Mächte für die Forde⸗ 

rungen der Kroaten zu gewinnen, ſchlug fehl. Nachdem er 
1024 den Sturz des Kabinetts Dawidowitſch herbeigeführt 
hatte, wurde er unter der Regierung Vaſttſch⸗Pribitſchewitſch, 
die die Bauernpartei auflöſte, verhaftet. Bald darauf 
ſchloß er unter Verzicht auf das bisherige Parteivrogaramm 
mit der Regierung Paſitſch Frieden und wurde dann 1925 
Unterrichtsminiſter. In den letzten Jahren verſchärfte ſich 
die Gegnerjichaft der Bauernpartei und der Radikalen in ſo 
hohem Maße, daß es zu immer weiteren heftigen Zuſam⸗ 
menſtößen der Skupſchtina und ſchließlich zu dem bekannten 
Attentat kam, deſſen Opfer Raditſch nunmehr geworden iſt. 

Agram und Belgrad. 
Von Hermann Wendel. 

Stürmiſchcr den je wird in Agram der Ruf erſchallen: 
Los von Belorad!. und verbiſſener denn je wird aus Belgrad 
die Antwort konmen: Wer gehen will, mag ſein Bündel 
ſchnüren! Erſt recht wird, wenn der nicht nur durch ſeine 
zerwundung ſchwerkranke Stefan Raditſch den Folgen des 

20, Juni erliegen ſollte (Was inzwiſchen geſchehen iſt. 
R. d. „V.,.), das ſüöſlawiſche Staatsſchiff in einen Wirbel 
hineingeriſſen werden, der ſeine Planken krachen läßt, aber 
ſichen. nicht alles trügt, wird es auch dieſen Sturm über⸗ 
ſtehen. 

die ſübflowiſche Einheit zerſchellen — 

jähe, übertreibt gefliſſentlich die Gefahr der ſüdſlawiſchen 
Staatskriſe, die auch für unpurteiiſche Betrachter gewiß nicht 
gering iſt. Aber es zeugt von Beauemlichkeit im Denken 

gern 

  

oder pon Mangel an Tatfachenkenntnis, wenn man d in⸗ 
zen Widerſtreit leicht auf die Linie bringt: Serben getzen 
Krpaten. Daß ein. Vollblutferbe wie Spetoſar Pribitſche⸗ 
witſch einer der Feldherren der gegen Belgrad geſchloſſenen 
Front iſt, ergibt hereits dieſe allzu einfache Formel. Richti⸗ 
gere. Beobachtung fieht in dem einen Vager die Bewohner 

  

des alten Königreichs Serbien und im anderen die der ehe⸗ 

Wer alierdinas in Wien und Budadeſt, in Rom und Sofia⸗ 

mals öſterreichtſch⸗ungariſchen Gebiete ſtehen, aber auch dieſe 
beiden Fronten ſind nicht ungebrochen und Ungemiſcht. Hin⸗ 
ter den vier Parteien, die unter Koroſchetz wie unter Wuki⸗ 
tſchewitſch die Regterungsmehrheit bilden, Radikalen, De⸗ 
mokrxaten, Moslems und Chriſtlich⸗Sozialen, ballen ſich 1,2 
Milllonen von insgeſamt 2,3 Millionen, oder 566,8 Prozent 
aller Wähler zuſfammen hinter der Koalition Raditſch⸗ 
Pribitſchewitſch 628 000 oder 27 Prozent aller Wähler. Aber 
auch von den Chriſtlichſozialen in Slowenien abgeſehen, 
wurzelt die Regierunasmehrheit keineswegs nur in, dem 
früheren Königreich Serbien, fondern in den „drübigen“ Ge⸗ 
bieten verfügen die vier Regierungsparteien zuſammen in 
Slowenien über 63 Prozent, in der Wojwodina über 54 Pro⸗ 
zent, in Bosnien⸗Herzegowina über 44 Prozent, in Dalma⸗ 
tien über 34 Prozent, und ſelbſt in Kroatien über 16 Pro⸗ 
dert aller abgegebenen Stimmen. Das heißt: In jedem 

ſer beiden Lager ſtehen Serben, Kroaten und GSlowenen, 
über jedem der beiden Lager weht die Fahne des ſüdſlawiz 
ſchen Gedankeus, wenn er vorläufig auch in Agram ſehr 
viel anders ausgedentet wird als in Belgrad. 

Aber mag 

der ſtumpffinnige Ausweg der Belgrader Machthaber, 

Unter Koroſchetz, die Regierung Wukitſchewitſch neu zu bilden, 
ſtatt unter einer wirklich neutralen Regierung wirklich frete 
ahlen auszuſchreiben, die Maſſen hinter Raditſch und Pri⸗ 

bitſchewitſch noch ſo ſehr erbittern, mag die demokratiſch⸗ 
bäuerliche Kvalition auf ihrer Agramer Tagung noch ſo 
ſchwerwlegende Eutſchlüſſe gegen Belgrad und die Rumyi⸗ 
jkupſchtina angenommen haben, mögen die Leidenſchaſten 
noch ſo ſehr wallen und brauſen und ziſchen, was Raditſch 
auf ſeineyp! Krankenbett ſremden Journaliſten über eine 
ſtaatspoli'iſche Trennung zwiſchen Serben und Kroaten und 
die Perſynalunion als einzigem Band zwiſchen beiden er⸗ 
jählt ha,, iſt dennoch eine unholde Utopie. Serben und 

Arvaten gehören gewiß verſchiedenen Kulturtreiſen an, und 
eine verſchiedene hiſtoriſche Entwicklung hat beiden ühre 
Spuren nuverwiſchbar aufgeprägt, aber es ſteht in dieſem 
Betracht mit ihnen nicht anders wie mit den Deutſchen in der 
deutſchen und denen in der öſterreichiſchen Republik. Nicht 
umſonſt verzeichnet gerade darum die ſüdflawiſche Sozialde⸗ 
mokratie den nationglen Zuſammenſchluß der dret Skämme 
in einen Staat als das 

wichtigſte Datum in der Geſchichte des Südſlawentums. 

Das Rad der Entwicklung würde unheilvoll Wige Shen upr 
wenn ſich das Trennungsgelüſt wirklich für einige Zeit zur 

Freude des nach dem Balkan ſpähenden italieniſchen Impe⸗ 
rialiſten durchſetzte. Der normale Weg geht nach ganz an⸗ 
derer Richtung, wie, es ein beſonnenes Belgrader Blatt, 
„Trgovinfki Glaſnik“, dieſer Tage auseinanderſetzte, „Süd⸗ 
flawien muß arößer, nicht kleiner werden. Statt daß die 
Kroaten abgehen, miiſſen die Bulgaren dazu kommen⸗ Nur 

Groß⸗Südſlawien wird politiſch und ökonomiſch, geſichert und 

mächtig ſein.“ Damit dieſes Ziel Wirklichkeit wird, muß 

allerdings die Willkürherrſchaft einer kleinen Clique nieder⸗ 
gezwungen werden. Nicht Zeutralismus gegen Jöberalis⸗ 
mus heißt der wahre Gegenſatz, ſondern Deſpotismus-aegen 

Demokratie. ů ů ‚ ů 

Die Demokratie muß ſiegen, 

. Sieg noch manches Waſſer die Donau, Sawe oder Drina   hinablaufen, ſo iſt es ſchon eir großer Gewinn, wenn fürder 
weniſſtens kein Blut mehr fließt. ů 

*** 

wenn Südſlawien leben ſoll, und wird auch bis zu dieſem⸗ 

 



ö Wie nun Preußen zerſchlagen nöchte. 
Ein unmöglicher Reichserneuerungsplan des früheren Reichskanzlers Dr. Luther. 

Der „Bund für Erneuerung des Reiches“, den 
der 90 Vettber a. D. Dr. Suther im Januar gegründet 

at, Leitſätze aufgeſtellt, die Ende September der. Oeffent⸗ 
ichkelt übergeben werden ſollten. bſſe Leitjätze ſind vorzeltig 
Rer K„ „Deutſchen Zeitung“ veröfſentlicht worden. Ihr 

ern ſſt: 
Die geſetzgebexiſchen, und Verwaltungsaufgaben Preußens 

»werden Wuus Rieich ilbertragen, au Stelle von Staatsregie⸗ 
nung und Landtag treten MM Peichs dent, Reichsregierung und 
Reichstag. Mit dem neuen Reichskand werden die folgenden 
Länder verbunden: Heſſen, beide Mecklenburg, Oldenburg, 
Thüringen, Anhalt, Braunſchweig, Hamburg, Bremen, Lübeck, 
Lippe ünd Schaumburg⸗Lippe. Das neue Reichsland wird, 
eniſprechend der Einteilunn Preußens in Provinzen, in 
Mipviſgen werden pom Rei⸗ aufgetellt. Die Leiter der 
Provinzen-werden vom Reichspräfidenten ernannt. Es wird 
ein Siaatsrat des Reichslandes gebildet, der bei allen Geſetz⸗ 
gebungsvorlagen an den Reichstag, ſowelt ſie Angelegenheiten 
des 0 Weegen Leiche Huſleh! Hür pie Geſanchell 

ruchstecht gegen ſolche Geſetze zuſteht. Für bie Geſamthet 
bEs Weichslondes wird als Unterabteilung des Reichstats ein 
Haushaltsplan aufgeſtellt. 

Dieſer Plan bebeutet 

die Zerſchlagung Preußens, 

voe Konſervierung von Sachſen, Baden, Wülrttemberg und 
Bayern. Preußen ſon ſeine Selbſtändigkeit als Land auſſeben, 
bamtt die Selbſtändlgkeit der füddeutſchen Länder um fo 

ſicherer gewahrt bleibt. Eine Auſreitzung der Mainlinie, eine 
Wüißh und Verewigung des ſülddeutſchen Partikularismus 
müßte die Folge ſein. — 

Dleſer Plan enthält ſtaatsrechtliche Ungeheuerlichteiten. Der 
Meichghe der fortan vie Geſetzgebung und die Kontrolle der 
Verwaltung über vle preußiſchen Provinzen haben ſoll, wird 
von allen deutſchen Wählern — auch von deu ſüddeutſchen — 
gewählt. In der Praxis würden alſo vie Wähler aus Sachſen, 
Baden, Württemberg und Bayern über die Verwaltung Preu⸗ 
ßens mitzubeſtimmen haben, während den Wählern in dem 
ehemalla preußiſchen Staatsgebiet ein ſolches Mitbeſtimmungs⸗ 
ſiehe über ba Verwaltung der füddeutſchen Länder nicht zu⸗ 
ſtehen würbe. 

Die preußiſche Reglerung und mit ihr die Sozioldemokra⸗ 
liſche Partei hält feſt an dem Standpünkt, baß die Schaffung 
des Einheitsreiches durch das Aufgehen der Länder im Reich 
nur burch eine 

gleichzeitige Willenserklärung aller Lünder 
erfolgen kann. Sie lehnen es ſtrikt ab, daß Preußen ſeine 
Slibſtandigteit als Land aufgibt, dmait die ſüddeutſchen Län⸗ 
der ſich banach erſt recht an ihre Selbſtändigteit klammern 
können. 

Huhb Stinnes jun. ſchwer belaſtet. 
Er war Waldows Geldgeber. 

Die Ermittlungen der Staatsanwaltſchaft zur Aufklärung 
des großangelegten Vetruges mit Kriegsanleihe⸗Altbeſitz⸗ 
meldungen ſollen, wie die „Voſſiſche Zeitung“ erklärt, zu dem 
Ergebnis geführt haben, daß mit großer Wahrſcheinlichkeit 
damit gerechnet werden kann, daß der Geldgeber des von der 
Staatsanwaltſchaft in Haft genommenen Privatſekretärs von 
Walbow, Hugo Stinnes ſelbſt geweſen iſt. Es iſt feſtgeſtellt 
worden, daß v. Walbow, der während ſeiner Tätigkelt im 
Stinnes⸗Konzern ein Monatsgehalt von 1650 Mark erhielt, 
nicht in der Lage geweſen ſein konnte, aus eigenen Mitteln in 
London für „ Million Goldmark Kriegsanleihe zu erwerben. 

Die Unterfuchung hat beſtätigt, daß Waldow auf Grund 
ſeiner geſchäftlichen Beziehungen innerhalb des Stinnes⸗ 
Konzerns in den Beſitz von 250 000 Mark gerommen iſt und es 
kann auch als ſicher gelten, daß Hungv Stinnes jun. ſeinem 
Privatſekretär das Geld zur Verfügung geſtellt hat. Die 
Staatsanwaltſchaft verſucht nun feſtzuſtellen, ob es Hugo 
Stinnes Pflicht geweſen wäre, ſich über die Verwendung des 
Geldes zu unterrichten und auch die Hamburger Vernehmung 
Hugo Stinues' galt der Klärung dieſer Frage. Im übrigen 

Ei auſtündiger Menſch ſindet nichts. 
Aus dem Tagebuch eines ueber⸗ 

gewifſfenbaften. 
Von Fringilla. 

1. September. 

Heute vormittag habe ich an der Hauptwache einen Fünf⸗ 
markſchein gefunden. Er lag zuſammengeknittert in einem 
Rinnſtein. Ich bin in meiner Kindheit immer ein Hans⸗ 
guckindieluft geweſen, ich habe dieſe unangenehme Ange⸗ 
wohnheit aber kompenſiert — ſo ſagt man doch? — und ſchaue 
als Erwachſener beim Geben immer zu Boden. Nun, und ſo 
jand ich den Fünfmarkſchein. Ich guckte ängſtlich uach allen 
Seiten. Niemand beobachtete mich. Haſtig hob ich ihn auf 
unb ſteckte ihn in meine Weſtenkaſche. Schade, dachie ich, 
wäre die Summe geteilt geweſen, etwas 250 an der Haunt⸗ 
wache und wieberum 250 Mark an der Zeil, ſo hatte ich ſie 
vhne Gewiſſensbiſſe behalten können. Aber jeder Fund über 
8. Mark iſt abgabepflichtig. Alſo muß ich ihn im Fundbüro 
aßgeben. Heute habe ich aber keine Zeit dazu. Ich werde es 
morgen tun. 

2. September. 
Geſtern abend in einer Geſellſchaft. Es war ſehr fabe. 

Man ſpielte ein Pfänderſpiel. Jeder mußte einen verſteckten Hegenſtaud ſuchen. Ich ſtellte mich dabei am dümmſten an. Vachher, als es langweilig wurde, gab man das Spiel auf. 
Die Unterhaltung begann wieder. Ich weiß nicht, wie es kam, 
aber ich hatte das lebhafte Bedürfnis, das Geſpräch auf das 
Finden von Gegenſtänden zu bringen. Natürlich erzählte ich niemandem von den fünf Mark. Die wollte ich ja hente ab⸗ geben. Ein Juriſt. übrigens ein unangenehmer Menſch — auf der Naſe hatte er eine Warze — beleiligte ſich an dem Geſpräch, Obwohl ich nichts von meinen fünf Mark ver⸗ raten hatte, ſchien er mich durchbohrend anzublicken. Ein 
anſtändiger Menſch findet eigentlich nie etwas,“ ſagte er mit 
eigentümlicher Betonung. — „Wie meinen Sie das2“ fragte sine Dame. „Nun, ich ſage, Ihnen doch: ein anſtändiger Menſch findet nichts. Nicht etwa, als ob er es liegen läßt, er 
ſieht es überhaupt nicht.“ Alle ſchwiegen, und ich entnahm 
zun meiner Zufriedenheit, daß man die Anſicht des Juriſten ür unſinnig bielt. Ich ging früh aus der Geſellſchaft weg. Ich war verſtimmt. Der Rückweg erfriſchte mich. Als ich am Hvernplatz anlangie, war ich wieber in guter Stimmung. 
Ja, ich hatte eine richtige Lebensluſt, ging in ein Café und 
trant eine Flaſche Wein. Als ich dann zahlen ſollte, über⸗ 
legte ich. mir, ob ich das Geld aus meinem Portemonnaie 
oder aus meiner Weſtentaſche ziehen ſollte. Ich überlegte einen Augenblick. Die Szeue von geſtern fiel mir ein, als ich 
an der Hauptwache den Fünfmarkſchein ſand. Auch an den 

iſt v. Walbow durch die welteren Ermittlungen ver Unter⸗ 
ſuchungsbehörden neuerdings ſchwer belaſtet worden. Die 
Staatsanwaltſchaft glaubt Crund zu ver Annahme zu haben, 
paff v. Walvow von den Lälſchungen, mit denen die Betrühßer 
gearbeltet haben, gewufft hat, d. h., daß er nicht glaubt, das 
Geld beim Kauf von 30 Millionen Kriegsanleihe negeben zu 
haben., 

  

Japai vocht auf ſehnen Schein. 
Die Antwort an die ſüdchineſiſche Negierung. 

Der japanuiſche Geſanbte in Beinuß, überreichte der ſüd⸗ 
chtueſiſchen Regſerung eine Antwortnote, in der der Empfang 
der Nole vom 19. Zuli über die D lber der chinefiſch⸗ 
japaniſchen Verträge von 1806 und über die Behandlung 

* 

Lzurückzleht u. 

der Auslänber in China währenb der Verhandlungen über 
neue Verträge beſtätigt wird. Die japaniſche Antwort Rützt 
ſich auf Artikel 26, in dem eine automatiſche Ver⸗ 

Beus die ſüßghegleee Hiegterrene ie fangnen Srßlgrrnden un bie ſüdchine ꝛe Füngſten Erklärmngen 
＋ ů0 zil Güttigseir der vLaltébenden Verträge ar⸗ 

erkennt, wird Japan gern zu einer Reviſion der Verträge 
bexeit ſein, andernfalls wäre es genötigt, die für notwendig 
gehaltenen Maßnahmen zur Wahrung der vertraglich ge⸗ 
währleiſteten Rechte und Intereſſen zn ergreifen. 

Ameriheiiſche Proteſtnote an China. 
Gegen Beſchlagnahme amerikaniſchen Eigentums. 

Der Geſandte der Vereinigten Staaten in Peking über; 
reichte dem Miniſter des Auswärtigen eine Note, in der der 
nationaliſtiſchen Regierung vorgeworfen wird, ſie habe bas 
wlederholt gegebene Verſprechen, ſämtlichen, von chinefiſchen 
Truppen oder anderweitig beſchlagnabmten amerikaniſchen 
VBeſitz freizugeben und neue Seſetzungen zu v rhinbern, nicht 
eingehalten. Die Note ſordert zum Schluß von der nativ⸗ 
naliſtiſchen Regſerung als Beweis ibres guten Willens, daß 
derartige Beſchlagnahmen gänzlich aufhören. 

  

  

Mllliriſher Maſerſteilͤals Frlebensluſteunent. 
Die Internationale der 

Ein ſehr intereſſanter Ueberblick über den Fortgang der 
Kriegsdienſtverweigerungsidee wurde vor kurzem in Sonn⸗ 
lacsberg bei Wien gegeben, wo die Internationale der 
Kriegßbienſtverweigerer, die ihren Sitz in England hat, tagke. 
Die von 150 Delegierten aus 18 Ländern beſchickte Konferenz 
wurde vom Generalſekretär der Unabhängigen Arbeiterpar⸗ 
öß, etl⸗ands, dem Abg. Gen. Fenner Brockway, er⸗ 

net: 

er teilte mit, daß die geſamte eßbir⸗ Unabhängige 
Arbeitervartei, die etwa ein Drittel der Labour Party 
im Parlament umfaßt, auf dem Boden der ſriegsbienſt⸗ 
verweigerung ſiehe, eßenſo mache dieſe Ider in den eng⸗ 

liſchen Gewerkſchaften große Fortſchriite. 
Gegenwärtig befinden ſich in den verſchiedenen enropäi⸗ 

ſchen Ländern 400, Kriegsdienſtverweigerer im 
Gefängnis, weil ſie ſchon in Friedenszeiten den Dienſt 
mit der Waffe verweigern, In Frankreich wurde vor einem 
Jahr ein Offizier, ein Oberlehrer, aus dem Offizierkorps 
ausgeſchloſſen, weil er ſich zur Kricgsdieuſtverweigerung be⸗ 
kannt und dafür agitiert hatte. Fortſchritte macht die Be⸗ 
wegung in faſt allen Ländern; Noxwegen, Schweden, Däne⸗ 
mark und Holland haben dem wachfenden Widerſtand gegen 
den Militärdienſt durch die. Einrichtungeines Zivik⸗ 
dieuſtes zu begegnen geſucht, ebenſo wächſt die Bewegung 
in der Schweiä. 

Kriegsdienſtverweigerer. 
In anden Our 52 haben zwetgarößere Aktionen 

ſtattgefunden. Im Frühjahr 1927 bat, unter Führung der 
Deutſchen Friebensgeſellſchaft, in der Kreishauptmannſchaft 
Zwidau, mit Unterſtützung vieler ſozialbemokratiſcher 
Abgeordneter und Funktionäre eine Aktion ſtattgeſunden, 
die in dem relatip kleinen Bezirk 86 842 namentliche Eintra⸗ 
gungen in öſſentlich ausliegende Liſten für Kriegsdienſtver⸗ 
weigerung und Generalſtreik ergab. In Gheinland⸗ 
Weſtfalen veranſtaltete die Deutſche Friedensgefellſchaft 
eine gleiche Aktion, im Herbſt vorigen Jahres, die bis fetzt 
138 000 Eintragungen brachte. 

Die Aufnahme, die der Gedanke bei den Maſſen in Eng⸗ 
land und in den genannten deutſchen Bezirten gefunden hat, 
die Fortſchritte, die die als Maſſenaktton vorbereitete Kriegs⸗ 
dienſtverweigerung macht, verpflichtet zum mindeſten zu einer 
eruſthaſften Prüfung des Gedankens: Sireik auch beim Mili⸗ 
tär, wie Streik in der Wirtſchaft gegen den Krieg! 
Die Frage iſt nur, ob die Zuſammenfaſſung der ent⸗ 

ſprechend gefinnten Maſfen in Friedenszeiten für den Ernſt⸗ 
Luan des Krieges ihre Bindung behält; in der für die Lriegs⸗ 
tenſtverweigerung arbeitenden Friedensbewegung iſt man 

aber der Ueberzeugung, daß ſich dieſe Bindung burch die Erziehungs⸗ und Organiſationsarbeit gengu ſo ſchaffen läßt, 
wie die Gewerkſchaſtsmitglieder im Vauſe der Organiſations⸗ 
arbeit für den Streik geſchult worden ſind. ů‚ 

———.—e — 

Irunkreichs Lehrer als Gewerhſchaſfter und 
Pazifiſten. 

Bekenntnis zur Einheitsfront der Arbeiterſchaft. 
Der Kongreß des franzöſiſchen Lebrerverbandes, der am 

Sonnabend in Rennes eröffnet wurde, und deſſen Delegierte 
etwa 80 Prozent der geſamten franzöſiſchen Lehrerſchaft 
pertreten, geſtaltete ſich zu einer machtvollen Kundgebung 
jllr den Gewerkſchaftsgedanken und die paßifiſtiſche Jugend⸗ 
ralie ung. In feiner Begrüßungsauſprache wies der Gene⸗ 
raiſekretär des Verbandeß barauf hin. daß dieſer das erſte 
Mal Keiſchaftahe Beſtehen ſeine Jahresverſammlung in einem 
Gewerkſchaftshaus abhalte. 

Der Platz der franzöfilchen Lehrerſchaft ſei in ber EGGT., 
an der Scite der Arbeiterſchaft. 

Allzu lauge habe die ſranzöſiſche Lebrerſchaft ihren Weg ge⸗ 
fucht. Jetzt, nachdem ſie ihn gefunden habe, werde keine Re⸗ 
gierung mehr in der Lage ſein, zwiſchen ſie und die arbei⸗ 
kende Bevölkerung einen geil zu treiben, geſchweige denn 
ihren Austritt aus der CGk. zu erzwingen. 

Der Generalſekretär der Gewerkſchaften, Jouhaux, 
erklärte in ſeiner Begrüßungsrede, er könne nicht glauben, 
daß die Regierung ernſtlich Stellung gegen die gewereſchaft⸗ 

  

Juriſten mußte ich denken mit ſeiner Warze auf der Naſe. 
Und da wurde ich plöslich übermütig und rief mir innerlich 
zu: Hätteſt du den Schein denn gefunden, wenn du ihn 
bätteſt abgeben wollen? Der Gedanke erſchien mir ſogar 
witzig. („Nein, was bin ich doch für ein Rabuliſt!“) Und 
plötzlich griff ich in meine Weſientaſche, zog den Schein her⸗ 
aus, gab ihn im ganzen dem Kellner und aing, ehrfurchts⸗ 
voll von ihm geleitet. hinaus. 

3. September. 
Natürlich habe ich die fünf Mark auf dem Fundbüro ab⸗ 

gegeben. Ich babe ſie einfach aus meinem Portemonnaie er⸗ 
ſest. Der Beamte war ſehr freundlich zu mir, und ich balte 
ein frobes Gefühl, als ich das Fundpüro verließ. Weiß 
Gott, der Schein gebörte vielleicht einer armen Witwe! 

4. September. 
Eine lächerliche Angelegenhbeit! Die fünf Mark laſfen mir 

keine Rube. Ich mache mir Gewiſſensbiffe. Der Juriſt 
batte ſchon recht. Ein anſtändiger Menſch findet eben nichts. 
Wie ſagte er doch: „Er ſiebt es einfach nicht.“ Taſſächlich habe ich den Schein im Caſe unterſchlagen. Es war ja nur 
ein Zufall, daß ich das Geld am nächſten Tage parat haͤlte. 

5. September. 
Iſt es der Herbßt der mir in den Gliedern ſteckt, oder 

wirklich nur dieſe lächerliche Angelegenheit: eich denke immer 
nuch an den gefundenen Fünfmarkſchein. Wie war es nur 
möglich, daß ich, der ich mich für einen grundehrlichen Men⸗ 
ſchen hielt, den Schein — wmoraliſch genomemn — doch eigent⸗ 
lich unterſchlagen habe. Ja, das tat ich, man kann da nichts 
beſchönigen. 

6. September. 

Schwamm drüber! Ich denke wohl nuch zuweilen daran; 
aber ohne innere Beteiliguna. Zweifellos Bat der Fall mich 
innerlich bereichert. Denn ich babe eine eigene Philvfophie 
ansgebaut. Nämlich ſo: Das Moraliſche verſteht ſich von 
ſelbſt. Wenn man ſich barüber viel Gedanken miacht. beweiſt 
man, das man im Grunde kein moraliſcher Menſch iſt, unbe⸗ 
ſchadet der Tatſache, wie man ſich nach außen bin verbält. 
Ich babe ja den Schein abgegeben. obwohl ich ihn doch eigent⸗ 
lich, wie geſaat, moraliſch unterſchlagen habe. Ich entñnne 
mich genau an die Saene im Café, als ich in Konflikt geriet, 
mit welchem Gelde ich zahlen ſole. Ich würde es ſo ans⸗ 
drücken: Ein anſtändiger Menſch kennt keine Kontlikte. Wenn 
man überbaupt Konklikte erleben kann, iſt die Moral ſchon immer getötet. gana gleich, ob man den Konflikt im ſozialen 
Sinne löſt vder nicht. 

7. September. 
Geſtern habe ich in einer Geſellſchaft einem Theologen   meine Philoloſophie unterbreitet. Borſchtig brachte ich das 

liche Bewegung der Lehrer nehmen werde. Wenn ſie es aber 
tue, ſo werbe die geſamte Arbeiterſchaft auf feiten ber Lehrer 
ſtehen und der Regierung zurufen:, „Ihr habt die Schlacht 
gewollt, ſo babt ihr ſie.“ 

Der Kongretz nahm eine Entſchlietzung an, in der 
entſchieden die Jugehörigkeit der Lehrerſchaft zu den Gewerk⸗ 
ſchaften feſtgeſtellt wird, und der Kongreß beſthäftigt ſich im 
weiteren mit der Frage der Gehaltserhöhung und ſprach ſich 
tchließlich mit 142 gegen 50 Stimmen für das Prinzip des 
Einbeitsgehalts aus. Endlich wurde eine Entſchlie⸗ 
ßung angenommen, in der der Kongreß den Entſchluß aus⸗ 
ſpricht, dem Beiſpiel des, Deutſchen Lehrervereins folgend, 
auch ſeinerſeits als Tagesordnung des Kongreſſes von 1920 
das Thema „Die Schule im Dienſte der, Völker⸗ 
verſöhnung“ zu beſtimmen. ů 

Im weiteren Verlauf der Tagung wurde lebhaft die 
Frage der Nationaliſierung des Unterrichts und der Auf⸗ 
bebung aller religiöſen Erziehungsanſtal⸗ 
ten gefordert. In Verbindung damit wurde die reſtloſe 
Durchführung der Trennung von Kirche und Staat im ge⸗ 
ſamten Schulnuterricht gefordert. Vor allem aber kraten die 
Lehrerverbände für die Schaffung der pflichtmäßigen Ein⸗ 
beitsſchule ein, in der es nur noch drei Schulgruppen geben 
ſoll, und in der die Zulaſſung zum höheren Unterricht aus⸗ 
ſchließlich nach den Grundſätzen der Befähiaung und Neigung 
erfolgen ſoll. 

Geſpräch darauf. Ich ſchloß meine Ausführungen wirkungs⸗ 
voll mit den Worten: „Ein anſtändiger Menſch kennt keine 
Konflikte.“ Da hat mich der Theologe lächelnd angeſehen 
und hat mich auf die Verſuchung des heiligen Antonius ver⸗ 
wieſen. Ich wurde etwas verwirrt, erzählte plötzlich, was 
der Juriſt mit der Warze geſagt hatte, daß ein anſtändiger 
Meunſch nichts finde. Noch auf dem Nachhauſeweg dachte ich 
darüber nach. ob der heilige Antonius im Grunde ein an⸗ 
ſtändiger Menſch geweſen iſt, unbeſchadet der Tatfache, daß er 
der Verſuchung ſiegreich widerſtand. 

14. September. 

Was mir paſſiert iſt! Als ich heute im Stadtwald ſpazie⸗ 
ren gina, ſah ich wie in meiner Kindheit unwillkürlich in 
die Luft. Ein Flugzeug ſchwebte etwa dreihundert Meter 
über mir. Da ſehe ich plötzlich aus dem Flugzeug einen 
Beutel herausfallen. Faſt wäre er mir auf den Schädel 
gejallen. Ich hebe ihn auf: Ein Portemonnaie mit zehn ein⸗ 
zelnen Hundertmarkſcheinen liegt darin. Ich hob ihn auf 
und ſuchte das Weite. Niemand kann mir eiwas nachweiſen. 
Habe mir wundervolle Kleider beſorgt. Morgen fahre ich 
nach Paris. 

öů Paris. 20. September. 

Paris iſt eine berrliche Stabt. Man geht ſo beſchwingt 
durch die Straßen. Ich muß in der letzten Zeit reichlich ner⸗ 
vös geweſen ſein, und daß die Geſchichte mit den elenden 
fünf Mark mich ſo aufregen konnte. 

Der zurückgewieſene Rubens. Belgiſche Blätter be⸗ 
richteten einmal mit aroßer Schadenfreude, die Jurn der 
Paxiſer Ausſtellung, der man wiederholt Parteilichkeit und 
Unwiſſenheit zum Vorwurf gemacht habe, ſei von dbem Maler 

9„ Wiertz arg hinter das Licht geführt worden. Dieſer Maler 
habe nämlich zwei Gemälde für die Ausſtellung eingereicht. 
iei aber mit beiden zurückgewieſen worden. Der Maler des 
eines Bildes war Rubens. 

Polniſche Bühnenſtüde im Auslanbe. Beim Verband polnijcher 
Bühnenautoren laufen zahlreiche Anfragen von ausländiſchen 
Theaterdirektionen nach polniſchen Stücken ein. Unter den Inter⸗ 
eſſenten baunden ſich das Städtiſche Theater in Leipzig, das Königl. 
Theater „Du Pafx. zin Brüſſel, ſerner Dr. H. Peining (Amſter⸗ 
dam), der um Miiendung einiger Stücke von Rittner, Perzynfti, 
Lyeubr und Szaniawfti gebeten hat, ſowie mehrere italieniiche 

heater. 

Fric Stahl geitorben. Der Kunſtkrititer Fritz Stahl, Mitarbeiter 
ves „Lerkier ageblatts“, iſt geſtern abend im 64. Lebensjahre 
infolge eines Schlaganfalls in Berlin geſtorben. 

Ottokar Horak geſtorben. Der Dozent für innere Medizin an 
der tſchechiſchen Univerfftät in Prag, Dr Ottokar Horak, ein an⸗   erkannter Forſcher auf dem Gebiete der Tuberkulofe, iſt geſtorben. 
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Die Polizei iſt ſchnell dabei. 
Unſchuldig hinter Schloß und Riegel. — Das pech des Mufikers und die Autopanne. 

VBon einem Juriſten wird uns geſchrieben: 
Oscar Homolka, Mitglied der Reinhardt⸗Bühnen Berlin, 

einer der begabteſten und geleiertſten deutſchen Bühnen⸗ 
künſtler „erzählte kürzlich in einer, Berliner Zeitung von 
einem Exlebnis in ſeinem erſten Engagement im Winter 
1620 in Salaburg. Dic Gage war knapp, er bewohnte in⸗ 
folgedeſſen zuſammen mit einem Kollegen ein beſcheidenes 
Hinterzimmer in einem zweiſfelhaften Hotel. Plötzlich wur⸗ 
den beide verhaftet. Damit die Vorſtellung nicht ausfiele, 
durfte Homolka unter voltzeilicher Bewachung am Abend 
ſrielen. Niemand wußte den Grund der Verhaftung; der 
Polizeigewaltige, der ſie verfügt hatte, war auf einer Bier⸗ 
reiſe in der Umgegend. Vergebens ſuchten die Freunde der 
Verhafteten die balbe Nacht nach ihm, erſt nächſten Mittag 
kehrte er zurück und vernahm die beiden Schauſpieler. Es 
ſtellte ſich heraus, daß ein Muſterkoffer mit Damenwäſche 
einem Reiſenben aus dem Nachbargimmer geſtohlen ſei. Die 
Schauſpieler, die in ungebeizten Räumen die Nacht verbracht 
batten, wurden zwar entlaſſen, ihnen aber bemerkt, daß ſie 
unter bem ſtarken Verdacht des Diebſtahls ſtänden, erſt die 
Erxmittlung des Täters würde 10 von dem Verdacht reinigen. 
Weiter baben ſie von der Angelegenheit nichts gehört. 

Die Sache hat ihre ernſte Selte. An über Leben und 
Freibeit ihrer Mitbürger verfügenden Staatsbeamien ſind 
leichtin ungen eine ſo alltägliche Gewohnheitsſache, datz ſie 

ven Maßſtab für den urchtbaren Eingriſi in das Leben d 
ů Doweit Betroffenen Leilkeben- ven der 

Zur Mluſtration ſeien zwei Danziger Vorkornmniſſe aus 
nicht allznfern liegenden Zeiten erzählt: 

Ein Mitglied der Zoppoter Kurkapelle, Herr F., hatte 
einen Heinen Flirt mit einem jungen Mädchen und war 
öfters mit tor auf ber Promenabe geſehen worden. Sie 
war Beamtin, unterſchlug einen größeren Vetrag und ver⸗ 
ichwanb. Herr G., Danziger Staatsangohöriger, war auch 
nach Berlin gezögen, ex hatte als junger aufſtrebender 

ler einen ehrenvollen Ruf an das berübmte philhar⸗ 
moniſche Orcheſter erhalten. Das öftere Zuſammenſein der 
beiden jungen Leute wurde polizeilich ermittelt und ſchon 
mag im Hirn des betreffenden, Kriminalbeamten die Mei⸗ 
nung ſich feſtgeſetzt haben, F. ſei Mittäter der ſchweren Be⸗ 
amtenünterſchlagung. Flugs ging auch ſchon au die Ber⸗ 
liner Polizei ein telegraphiſches Erſuchen, Herrn F. zu ver⸗ 
E und kurg vor Beginn des Konzerts wurde der 

nſtler aus hem Kreiſe ſeiner Kollegen herausgeholt und 
eingeſperrt. Als der ahnungsloſe, unglückliche Mann ins 
Geſznenis kam und ſeine Unſchuld betenuerte, ſagte ihm der 
Gefängniswärter, mit Danzig, Ausland, köunte die Hin⸗ und 
Herſchreiberet wochenlang dauern, bis er herauskäme. 

Immerhin dauerte es nur knappe zwei Wochen, die Sache 
war an die Danziger Staatsanwaltſchaft gekommen, die den 
Mißgriff erkannte, aber die Berliner Polizei vernachläſſigte 
die und ſo dauerte es länger. ů 

F. batte wohl in Folge der ſchmählichen Verhaftung und 
der längerxen Haft ſeine Stellung eingebüßt, er klagte im 
Armenrecht gegen ben Staat Danzig und Staat Preußen 
wegen der poliseilichen Verfehlungen und beide Staaten 
wurden vom Dangiger bzw. Berliner Gericht rechtskräftiga zu 
Schadenserſatz und Buße verurteilt. 

Den zweiten Kos; berichte ich, wie ihn mir Herr T., der 
jetzt im fernen Ausland befindliche frühere Inhaber einer 
gdiest Automobilfirma erzählt hat. Er endet etwas 
grotesk. 

Herr T. batte einem Ausländer ein Auto verkauft und 
von dem Käufer 

zur Besleichung des Kauſpreiſes einen Scheck erhalten. 

Der Käufer fuhr mit dem Auto davon, hatte aber kurz nach 
Paſſiexen der Danzig⸗polniſchen Grenze eine Panne, die er 
auf die ſchlechte Beſchaffenheit des Autos zurückſührte. Er 
ſperrte infolgedeſſen telegraphiſch den Scheck. Herr T. war 
darüber ſehr unglücklich und ſaß ſich ichon um ſeinen Kauf⸗ 
preis betrogen. Da ſieht er gegen Abend auf der Straße den 
Käufer. Ein gerichtlicher Arreſt iſt nicht mehr möglich, er 
eilt aufs Polizeipräſidium, höhere Beamte ſind nicht mehr 
anweſend, er erſährt, daß eine Anzahl Polizeibeamte zu 
einem gemütlichen Zufammenſein in einem Reſtaurant ver⸗ 
ſammelt ſeien, er trägt dort ſein Leid vor, gewinnt einen 
Beamten für ſich. Derſelbe kommt mit und ſperrt den aus⸗ 
ländiſchen Käufer, der im Gefühl ſeiner Unſchuld nach Danzig 
zurückgekommen war, ein. 

Nächſten Tag wird Herr T. auf die Pollzei zitiert, ein 
höherer Beamter macht ihm heftige Vorwürſe, daß er, vb⸗ 
wobl es ſich nur um eine Zivilpozeßangelegenheit handelte, 
die Verhaftung beankragt babe. Da öffnet ſich die Tür, der 
Verhaftete wird bineingeführt und kaum, daß er Herrn T. 
jah, fagt er ihm etwa: „Herr T., ſehen Sie nur, daß ich 
hier herauskomme, hier haben Sie einen neuen Scheck, ich 
wollte Sie doch nicht betrügen.“ Herr T. nahm den Scheck, 
erhielt ſein Geld und der höhere Beamte entläßt mit begüti⸗ 
genden Worten den Verhafteten. 

Solche Verhaſtung eines Ausländers kann leicht zu unbe⸗ 
auemen Auseinanderſetzungen führen. 

Es wäre intereſſant zu erfahren, welche Sühne ſolche 
polizeiliche Mißgriffe gejlunden haben. In Vorkriegszeiten, 
als die Doktrin vom beſchränkten Untertanenverſtand noch 
herrſchend war, exging bei gerechtfertigter Beſchwerde ge⸗ 
wöhnlich von der Behörde der Beſcheid, ſie habe das Geeig⸗ 
nete veranlaßt. In vorliegenden Fällen möchte man woßl 
gern wiſſen, wie hoch die Danziger Behörde die perſönliche 
Freiheit einſchätzt und was das „Geeignete“ gewejien iſt. 

Ein unhaltbares Gutachten führt zu einem Freilvruch⸗ 

Der Kaufmann D., der in Zoppot wobnt und in Danzis 
eine Fabrik hat, hatte ſich vor dem Einzelrichter wegen fahr⸗ 
läſſiger Körperverletzung zu verantworten. Er fährt mit 
jeinem Auto regelmäßig von Zoppot nach Danzig und zurück. 
Am 3. April, am Tage, fuhr er in der Schwalbengaſſe auf 
der. einen Seite der Mittelpromenade und bog an der 
Strandgaſſe um, um auf der andern Seite der Promenade 
zurückzufahren. Ein Arbeiter ging von der Promenade links 
nach dem Bürgerſteig und wurde von dieſem Auto ange⸗ 
fahren, als er den Hürgerſteig betreten wollte. Er wurde 
verletzt, lag 11 Wochen krank und iſt noch nicht ganz herge⸗ 
ſtellt. Es war zunächſt feſtauſtellen, ob der Angeklagte ein 
Berufsfahrer iſt vper nicht. War er zu der Auſmerk⸗ 
ſamkeit, die er, vermöge ſeines Berufes oder Gewerbes be⸗ 
ſonders verpflichtet, ſo geſchieht die Verfolgung vhne An⸗ 
trag und die Strafe iſt höher. Der Richter entſchied dabin, 
daß der Angeklagte kein Berufsfahrer iſt, ſondern nur von   

der Wohnung zur Arbeitsſtelle fuühr. Der Verletzte hatte 
aber keinen Strafantrag geſtellt. Ohne dieſen iit die Sache 
erter nicht veriolabar und der Richter mußte auf Einſtellung 
ertennen. 
Es war dann zu prüfen, ob der Anneklagte ſich gegen dle 

Vorſchrijft der Straßenpolizeiwerordnung vergangen hat, nach 
der der Fahrer ſeine Fahrgeſchwindigkeit io einzurichten hat, 
daß er in der, Lage bleibt, ſeinen Verpflichtungen 
Genügezuleiſten. Er bog um die Promenade und war 
jomit für deu Verletzten überraſchend ichnell auf der andern 
Seite der Straße und hier alsbald vor dem Arbeiter. Ex 
mußte alſo beſonders langſam ſahren. Die Schnelligkeit ſoll 
etwa 18 bis Y Kilometer betragen haben. Der Verteidiger 
batte einen Sachverſtändigen geſtellt, der die Meinung ver⸗ 
trat, datz man laugſamer als 30 Kilometer die Stunde nicht 
jahren könne. Mit dieſer Schnelligteit ſei auch die Fahr⸗ 
geſchwindigkeit der Vorſchriſt erfüllt. Eine größere Vorſicht 
jei nicht möalich. Weun eine geringere Fahrgeſchwindig⸗ 
keit verlangt werde, dann ſei die Vorſchrift nicht durch⸗ 
führbar. Der Richter vertraute dieſem Gutachten und 
ſprach den Angeklagten frei. 

Wenn dieſes Gutachten Allgemeingültigkeit erhalten 
ſollte und die Autofahrer ſich danach richten wollten, dann 
entſtände auf den Straßen ein Zuſtand der Gemeingefähr⸗ 
lichkeit. Jeder Fußgänger hat es oft erfahren, daß er ſeine 
Geſundheit und ſein Leben uur dem Umſtande verdankt, daß 
der Autofahrer zur gefäbrlichen Zeit viel laugſamer fuhr, 
als 30 Kilometer, Und daß eine langſamere Fahrt möglich 
iſt, kann man täglich ſehen. Oft wird ſogar ein Schritt⸗ 
tempo eingebalten. 

Eine Schwimmmour Pillau—Zoppot. 
Danerſchwimmer Remmerich will ſie verſuchen. 

Die in dieſem Jahre beſonders reichhaltige Schwimm⸗ 
ſportſaiſon wird in einigen Tagen durch eine weitere Sen⸗ 
ſation bereichert werden. Fritz Kemmerich, der deutſche 
Dauerſchwimmer und Weltmeiſter, will von Pilau nach 
Zoppot ſchwimmen. Sollte Kemmerich ſein Vorhaben ge⸗ 
lingen, ſo wäre damit eine ſportliche Großtat vollöracht. Die 
Strecke iſt viermal ſo lang als die von Hela⸗nach Zoppot; ſie 
beträgt in der Luftlinie etwa 90 Kilometer. Allerdings ſind 
die Strömungsverhältniſſe günſtig; doch wird Kemmerich 
etwa 40 Stunden im Waſſer bleiben müſſen. Der genaue 
Tag des Unternehmens hängt von der Wetterlage ab, er wird 
zwiſchen dem 11. und 15. Auguſt liegen. 

  

  

Wieder ein Stapellauf bei Schichau. 
Die moderne Ausrilſtung des Motor⸗Frachtſchiffes „Havel“. 

Heule mittag lief auf der Schichauwerft in Danzig das Ein⸗ 
ichrauben⸗Motorichiff „Havel“ für den Norddeutſchen Lloyd, 
Bremen, vom Stapel. Die „Davel“ iſt ein Schweſterſchiff der 
„Sagle“, die am 12. Mai d. J. vom Stapel lief und am 25. Juli 
d. J. an dem Norddentſchen Lloyd zur Ablieferung gelangte, 

. Das ESchtif hat folhende Hauptabmeſſungen: Länge üiber alles 
zirla, 151/,% Meter, Länge zwiſchen den Loten 143,00 Maeter, 
Areite auf Spanten 18,60 Meter, Seitenhöhe bis Brlickendeck 12,00 

Meter. Bei einem größten Tieſgang von 8,21 Meter belrägt 

die Tragfähigkeit in Seewaſſer 10 600 Tonnen. 

Der Bruttoraumgehalt iſt 6260 Regiſtertonnen. 
Das Schiff iſt nach der höchſten Klaſſe und unter Spezialaufſicht 

des Germaniſchen Lloyd mit Eisverſtärkung gebaut. Es hat zwei 
durchlauſende Decks, lurze Poop, lauſſe Brücke und aufgeſetzte kürze 
Back und oinen Schornſtein. An vier beſonders ſtarken Lademaſlen 
iſt ein umſfagnreiches Ladegeſchirr von 20 Ladebäumen zu Bo., 
ein Ladebaum zu 30 To. und ein Ladebaum zu 50 To. vorgeſehen. 
Die Ladebäume werden durch 20 elektriſche Winden bedient. 

Alle modernen Einrichtungen kür Frachtſchiſſe ſind bei dieſem 
Neuban zur Amvendung gekommen. Spezialeinrichtungen zum 
Trausport von zirka 1500 Kubikmeter Süßöl und ein Ladekihl⸗ 
raum von 1073 Kubikmeter Inhalt 

zum Transport von gefrorenem Fleiſch und Obft 

ſind vorgeſehen, Das Faſſungsvermöhen der gejamten Laderäume 
iſt zirka 18 200 Kubilmeter Getreide, der Oelbnunker zirka 2010. 
Kubikmeter, der Ballaſtwaßfertauts zirka 1900 Tonnen und der 
Süßwaſſertanks zirka 236 Kubikmeter, 

Die Beſatzung liegt mittſchiffs in den Mufbauten bzw. neben 
deut Maſchineuſchacht. Außerdem iſt in dem vorderen Dectshaus 
eine Einrichtung für 12 Paſſagiere nebſt einem Speiſeſalon und 
einem Rauchjalon vorgeſehen. 

Sämlliche Hilfsmaſchinen werden elektriſch angetrieben. Der 
Strom für. die elettriſche Licht⸗ und Kraftanlgage wird von drei 
Dicjeldynamos von je 200 Kilowatt geliefert. Ferner iſt in einem 
beſonderen Raum eine Notdynamp von ] Kilowatt aufgeſtelll. 
Alle modernen Einrichtungen, wie F.-T.⸗Anlage, Unterwaſſerſchall⸗ 
ſignal, lantſprechende Telephore, Dampfheizunß für die Wohn⸗ 
rüume, Dampffeuerlöſchanlage uw. ſind eingebaut worden. 

Das Schiff hat 

ein ſtromſchnittiges Ruder neueſter Konſtruktion 

nach dem Syſtenm von Dr.⸗Ing. Oert erhallen. Zun Aulrieb der 
Schijfsſchraube dient ein winſach wirleuder Schichau⸗Sulzer⸗Zwei⸗ 
lall⸗Dieſelmotor, Type 10 St 68, der mit 10 Arbeitszylindern von 
680 Millimeter Bohrung und 1200 Millimeter Hub bei 95 Um⸗ 
drehungen in der, Mimtie 14500 effektive Pferdeſtärlen leiſtet und 
dem Schiff eine Geſchwindigkeit in Ste von mindeſtens 13 See⸗ 
meilen erteilen ſoll. 

  

Der Held vom Lande. 
Zwiſchenfall auf der Strußenbuhn. — Die Frechheit eines Agrariers. 

Unter den Dutzendgeſichtern, müde und gelangweilt, 
3, la mode raſiert, oder mit dem verſchämten Anſatze zu 
einem geſtutzten Schnurrbart, fällt der ſelbſtzufriedene Aus⸗ 
druck auf. Zwei Doppelkinne, in lieblichen Roſafarben er⸗ 
galühend, die prächtig gebräunte Stirn, Aeuglein, die bei⸗ 
nahe unter den Fettpolſtern verſchwinden, ein machtivoller 
Sechundsſchnurrbart, daau ein entſchteden griiner Trulala⸗ 
hut mit dem zu ſchönſter Reife erblühten Gemsbart, ver⸗ 
mitteln die Ahnung ländlicher Atmoſphärc. Man wittert 
Erdverbundenheit, Heimatſcholle und friſchen Bieranſtich in 
einem kleinen Dorfwirtshaus, in dem abends männlich ge⸗ 
zecht und gerauft wird. 

Wuchtig und geſchloſſen nimmt dieſe erfreulich geſunde 
Perſönlichkeit zwei Plätze in der Straßenbahn für ſich in 
Anſpruch. Mit dröhnendem Baß 

wettert ſie über Zeit und Grohſtabt 
im allgemeinen. Ihr Beäleiter, eine ähnliche Koloſſalausgabe 
der menſchlichen Gattung, aber zartſinniger und lyriſcher in 
ſeiner Einſtellung zur Welt, hört mit bewunderndem Augen⸗ 
aufſchlag zu. Ja, ſein Freund, daß iſt der richtige Mann. 
Der müßte Anbers aneſt oder Senator ſein. Dann würde 
es beſtimmt anders ausſehen. ů 

Nur auf dem Lande und vielleicht noch in den kleinen 
Städten gibt es Ehrlichkeit und Männer. Sonſt iſt die Welt 
voller Schieber und Juden. So ungefähr hat ſich gerade der 
Errekter des Vaterlandes geäußert, als ſein Blick auf die 
Straße fällt, auf ein kleines Mädchen mit kurzen Röcken, das 
da wartet, bis die Straße frei iſt. Er kichert und ſtößt den 
Freund an. „Weißt du noch geſtern abend?“ 

Exploſive Lachſalven erſchüttern die Straßenbabn, 
ſchwellen an, beängſtigend und das Trommelfell bedrohend. 
Das ganze Intereſſe der Inſaſſen konzentriert ſich auf den 
Träger des Gemsbarts, der mühſam nach Atem ringt. Er 
pruſtet und ſpuckt wie ein Vulkan, der ſich energiſch auf ſeine 
eigentliche Beſtimmung beſonnen hat. 

Aber plötzlich ändert ſich die Situation. Ein Kontrolleur 
iſt erſchlenen und ſtellt die Gewißſensfrage nach den Fahr⸗ 
ſcheinen. Der Gamsbartträger ſteht zu ſmertp Aerger nicht 
mehr im Mittelpunkt der allgemeinen Aufmerkpfamkeit. Knur⸗ 
rend reicht er dem Kontrolleur den Fahrſchein. Neben ihm 
jedoch kehrt ein junger Mann aus dem Arbeiteraſinde ſämtliche 
Taſchen um. Der Konrtolleur wartet. Der Ländliche ſtrafft 
ſich in den Gelenken. 

„Aha, da haben wir's. Nicht rinmal den Fahrſchein lönnen 
„0 voben vieſe Proleten bezahlen!“ 

Die Stimme überſchlägt ſich vor innerem Vergnügen. 

Der Arbeiter ſieht ihn finſter an. „ verbitte mir Ihre 
Frechheiten!“ Der Ländliche antwortet nicht. Er macht nur 
eine geringſchätzige Handbewegung nach dem verhaßten 
„Roten“ hin und lacht verkniffen und überlegen. Selbſt der 
ausgereifte Gamsbart wackelt zum AO Men der Entrüſtung mit. 

Wie leidenſchaftlich doch die kleinen Aeuglein blitzen können! 
Der junge Arbeiter will noch mehr ſagen, ober ſeine Aufmerk⸗ 
ſamteit wird plötzlich durch ſeine Figarettenſchachtel voblſtändig 
in Anſpruch genominen. Ein bebrucktes Stück Pabier ragt 
daraus hervor. 

f wußte doch, daß ich einen Fahrſchein hatte“, wendet 
er ſit 
Sahn verfinſtert ſich das Geſicht des jungen Arbeiters. Halb 
dem Gamabart, halb dem Kontxolleur zugewenvet, Feſftene er: 
„Ich wünſche, daß Sie jetzt den Namen dieſes Herrn feſtſtellen!“ 
Damit blickt er⸗-den Ländlichen drohend an, und ſeine Finger 
zucken impulſiv. . 

Der Erreiter des Vaterlandes iſt 

viötlich ganz kleinn geworden. 
Ihn ärgert ſein Körperumfaug, und er ſehnt ſich nach der be⸗ 
kannten errettenden Verſenkung. Eine ungeahnte Gelenkigkeit 
können ſeine Glieder entwickeln, und die Boppellinne ſind mit 
einemmal verſchwunden. Selbſt ein paar ehrbare deutſch⸗ 

an den Kontrolleur, der dankend davon Kenntnis nimmt.   

nationale Hausfrauenherzen eutdecken Sympathie nicht gerade 
für den gcgmag verdächtigten Arbeiter, aber doch für die 
beleidigte Großſtadt. Man betrachtet den Gamsbärtigen jetzt 
allgemein mißbilligend. Die Atmoſphäre von Abneigung ver⸗ 
dichtet ſich, und jeden Augenblick kaun ein Wetterſtrahl her⸗ 
nieberfahren. Doch warum die Kataſtrophe abwarten? Lurz 
entſchloſſen quelſcht der Gamsbart den Kontrolleur gegen einen 
Stitz, vergißt den lhüriſchen Freund, der aus waſſerblauen 
Augen fragend in die Welt ſchaut und auch nicht mehr vegreift, 
ertaſtet ſich den Ausgaug, ſchwingt ſich während der Fahrt auf 
die Straße, ſchlägt beinahe hin und verankert ſich ſchließlich 
auf dem Trottoir. ů f 

„Du verdammter roter Lackel, das lönnte dir paſfen!“ 
brüllt er, blaurot vor Wut. Die Doppelkinne wölben ſich wie⸗ 
der über dem Kragen. Da ſteht der ländliche Gamsbart, der 
Held des Dorſwirtshauſes, ein Fels in der Brandung, ein 
kühner Proteſt, ein deutſcher Held, an dem die Welt geſunden 
wird. „Sieh nur, Artur, dieſen kraſtvollen Menſchen“, flüſtert 
eine elegant inſzenierte Dame ihrem hornbebrillten Begleiter 
zu. Eine tieſe Sehnſucht klingt in ihrer Stimme⸗ 

Felix Scherret. 

Zwei Paddler verutiglüäckt? 
Von einer Fahrt durch die Bucht nicht zurückgekehrt. 

Vermißt werden ſeit dem 31. Juli die Danziger Staats⸗ 
angehörigen Bernſteindrechſler Fritz Fiſcher und Herbert 
Schützmaun, beide 21 Jahre alt, aus Danzig. Am 28. Jul: 
unternahmen beide eine Fahrt mit ihren Paddelbooten 
„Bern“ und „Nautendelein“ in dem Putziger Wiek. Zuletzt 
uen ſie unter dem 31. Juli aus Goͤingen an ihre Danziger 
ngehsrigen durch Poſtkarte Nachricht gegeben, daß ſie geſund 

ſeien und nach Ochöft weiterfahren wollten. 
Seit ber Zeit ſehlt von ihnen jedes Lebenszeichen und 

am 3. Auguſt d. J. wurde das Paddelboot „Bern“ von einem 
FJiſcher 

in der Nähe von Hela, kieloben treibend, aufgefunden. 

Es wird vermutet, daß Fiſcher und Schützmann ertrun⸗ 
ken ſind. ‚ziſcher iſt 1,65 Meter groß, ſchlank, hat blondes 
Haar und blaue Angen. Er war bekleidet mit hellblauer 
Baskenmütze, grünlicher Windjacke, graubraunen Hoſen und 
braunen Turnſchuhen. Schützmann iſt 1,65 Meter groß, 
ſchlank, ha⸗ dunkelblondes Haar und braune Augen. Er war 
bekleidet mit hellgrauer Vaskenmütze, grauem Gabarbine⸗ 
anzug und grauen Segeltuchſchuhen. Während der Fahrt 
können ſie auch mit Badekleidung verſehen geweſen ſein. 

Perſonen, welche die Vermißten geſehen haben oder welche 
zweckdienliche Angaben machen können, werden gebeten, die 
Zentralſtelle für Vermißte und unbekannte Tote auf dem 

Polizeipräſidium, Zimmer 8, zu benachrichtigen. 
  

Ein Motorrad gerammt. Geſtern abend paſſierte der 
Sattler Br. mit ſeinem Motorrad die Brücke Silberhütte in 
Richtung Stadtgraben. Am dortigen Kandelaber wurde er 

plötzlich von einem Perſonenkraftwagen., der von dem Zahn⸗ 
arzt Dr. G. geſteuert wurde, angefahren und zur Seite ge⸗ 
ſchlendert. Der Motorradfahrer erlitt Hautabſchürfungen 
an den Händen. Er konnte nach Anleaung eines Notver⸗ 
bandes im Diakoniſſenhauſe ſeinen Weäa fortfetzen. Am 

Motorrade ſoll angeblich ein Schaden von etwa 200 Gulden 
entſtanden ſein. N Warſhau beai 

In Warſchau vertreten. An, der heute in Warſchau begin⸗ 

nenden 35. Tagung der Vereinigung für Internationales 

Recht (Internakional Lam Affociation) wird auch eine Dele⸗ 

gation der Danziger Mitglieder dieſer Vereinigung unter 

Eührung des ſtellveriretenden Vorſitzenden der Dangiger 

Vereinigung für Internationales Recht, Herr Geheimer 

Hberjuſtizrat Dr. Frufen, Präſident des Danziger Ober⸗ 
gerichts teilnehmen.



  

nicht zu ürät. 

ä Aus aller Welt. 
Die Tongödie des Defruundatttien. 

Morb und Selbſtmorb in einer Jaabhütie, 
In der Jagdhütte auf dem Hoßhen Berge in Albersheim 

(Ppfalz) faud man die Leiche des Kaufmanns Auguſt Otto 
Mabhes und ſeiner Braut Eliſe Stuhlfauth. Matbes foll bei 
einer Ludwigshafener Firma Erſchlagen gaben ſein und 
dort eine größere Summe unterſchlagen haben. Er wurde 
ſllichtig und ſe ſich mit ſeiner Braut nach der Jagdhlltte 
Alberweiler, die einer Ludwigshafener Jaadgeſellſchaft ge⸗ 
hört, deren Mitglied er war, Der Tatbeſtand ergab, baß 
Mathes ſeine Braut nach einem vorhergegangenen Kampf 
erſchoſſen hat und ſich danach ſelbſt durch einen Schuß tötete. 
Man ſand die Waffe noch in ſeiner Hand. Beide Leichen 
waren bereits in Verweſung Üübergegangen. 

* 

Geſtern nachmittag erſchoß ſich der Zolldtrektor Streck⸗ 
mann aus Emmerich, der iu Dienft Leiter des Emmericher 
Hauptzollamtes, mit ſeinem Dienſtrevolver. Vor einigen 
Tagen hat in Eleve ein Prozeß ſtattgefunden, in dem 
Streckmann als Gegenkläger gegen zwet 6 Sirer von Zoll⸗ 
beamten auftrat, die behauptet hatten, daß Streckmann ſich 
lhnen in unerlaubter Weiſe genähert habe. Die beiden au⸗ 
geklagten Frauen wurden von der Anklage der öffentlichen 
Beleibigung und der wiſſentlich falſchen Anſchuldigung frei⸗ 
geſprochen. Der Staatsanwalt hatte gegen diefes Urteil be⸗ 
reſts Reviſion eingelegt. 

Morbanſchlag auf einen Schupohommandenr. 
Ein Geiſteskranker? 

Wle wir erfahren, wurde bei der Duisburger Schutzpolizei 
der, Polizeiheamtenhakenmeiſter geſtern durch Kommando⸗ 
befehl vom Dienſt ſuspenſtert, Der Grund hierfür iſt barin 
zu ſuchen, daß Ende voriger Woche der betreffende Beamte 
in Frack und Zyliuder vor der Wohnung des Kommandeurs 
der Duisburger Schutzvolizei, Oberleutnant Dr. Veon, er⸗ 
ichlen, ihn durch ellen aus Fenſter lockte und einen 
Schuß alf ihn abgab. Die Kugel verfeolte jedoch ihr Ziel, 
Es wurde angenommen, daß der Beamte in einem Anfall 
geiſtiger Umnachtung gehandelt hat. 

Drei ſchwere Unfälle bei einer Firma. 
Am gleichen Tage. 

Geſlern nachmitlag ereigneten ſich in Berlin au drei. verſchie· 
denen Bauſtellen der Siemensbauunion E Unglücksfälle, die in 
der kurzen Zeit von 2—3 Uhr aufeinander folgten. In der Dued⸗ 
linburger Siraße ſtürzte infolge eines heſtigen Windſtoßes das Ge⸗ 
rüſt einer Fö— ben Vi ſſammen und Lagrus den 55 jäht 
Bauingenieur Alfred Guer und den Arbeiter Bernhard Calltes 
min Wühee Trümmern, Die beiden Verunglückken konnten nur 
mit Mühe aus ihrer ſchrecllichen Lage befreit werden und wur⸗ 
den mit ſchweren Verletzungen in das Krankenhaus gebracht. Der 
zweite Unſall ereignete ſich auf der Bauſtelle der Siemensbauunion 

  

in der Brückenſtraße. Dort ſtürzte der Arbeiter Frit Bandener. 
in eine Baugrube und ſich lebensgeſährliche Ri rüche und 
Kopfverletzumgen z Eirenſmicher Ws eigneis iih wurz 
auf auf einer Bauſtelle der gleichen Firma in der Frankkfurter 
uue üie hultrei der ſchweren Gchie ſchiile in beinmd in 
und münßte mit einer ren irnerſchütterung und inneren 
Verlehungen in das Kranenhaus überführt werden ü 

120000 Mark Entſchädigung für Slater. 
„Dailh AHohr⸗ 5% meldet, bie Regierung habe Ostar Slater 
für leine im Jahre 1909 zu Unrecht erfolgte Verürteilung eine Ent⸗ 
ſchädigung von 6000 Pfund Sterling angeboten. Slater haßde dieſes 
Anerbieten angenommen. 

  

erurteiluna wegen Hanbelsſplonage. Die Deſſauer 
Strafkammer beſtätigte geſtern als Beruſungsinſtanz das 
Urtell gegen den bei den Deutſchen Solvay⸗Werken beſchäf⸗ 
ligten Laboranten Eduard Mever, der wegen Handels⸗ 
ſpionage zugunſten Rußlands zu 4 Monaten Gefängnis ver⸗ 
ürteilt worben, war. Er ſoll wichtige Bekriebsgeheimniſſe 
der Deutſchen Solvay⸗Werke, die zu einem belgiſchen, auch 

ereignete ſich kurz öbar⸗ 

eines rufſiſchen Splons, der ſich Dr. Lurie naunte, verraten 
65. dafür einen Anſtellungsvertrag in Rußland erhalten 

en. —— ů 

  

Schwerts Bootsuuilum auf dem Main. 
Drei Perſonen ertrunten. 

7 
wei Leipziger Studenten, die ſich auf einer Paddelboottour 

6ei Mamberd behanben, gerteten bei dem Werethen Loch in einen 
Strudel und Lyebi mit ihrem Boot unter. Ein Schifſer eilte zu 

et Als dieſer mittels Hilſe und rettete beide lebend in einem Kahn, it 
eines Seiles ans Uſer gebracht werden ſollte, kippte er plöhlich um. 
Die beiden Studenten und ihr Retter, der erſt kürzlich Pereinen 
hatte, kamen in den Fluten um, Bisher wurde die Leiche des einen 
ůtudenten umd dleſenige des Schiffers geborgen. 

*V 

'olo bi Roma“ qus Cantanzaro meldet, gerlet während 
r. Küſte ent⸗ 

Mie 
der Nacht ein — etwa fünf Meilen von 
fernt in Brand. Das Motorſegeldoot führte eine Naphtha⸗Ladung. 
Das Schiff verbrannte. Von den neun Mann der Veſayung ſehlen 
bisher noch drei, und man nimmt an, daß ſie in den Flammen 
umgekommen ſind. 

4½ Mällionem niiterfehlagen. 
Verfehlungen des früberen Echultbeiß von Erbach. 

Der frühere Schultheiß von Erbach, Debner, batte mit 
Gelbern ſeiner Gemeinde eine Reiße von Privatunterneh⸗ 
mungen, barunter eine Bank unb eine Großparfümerie, ge⸗ 
gründet, die ſchon vor einiger Zeit baefäfclte W) ge⸗ 
wopden ſind. Durch laßee Bilanzen, aefälſchte Protokolle 
über angebliche Gemeinderatsbeſchlüſſe und Wechſelunter⸗ 
ſchriften ſuchte er von Banken Gelder aufzubringen. Die 
Gemeinde ſowie die Mühlenbezugs⸗ und Abfatzgenoffenſchaft 
Erbach, deren Vorſitzender Dehner war, haften für die 
Gelder, die als verloren angeſehen werden, Debner be⸗ 
findet ſich in Unterſuchungsbaft. Die Veryflichtung der Ge⸗ 
meinde ſoll eine Million Mark überſteigen, die der Genoſſen⸗ 
ſchaft eine halbe Million betragen. 

Serehte Verurtellung eines beſtialiſchen Vaters. 
Schwere Gefüngnisſtraſe. ö‚ 

Vor dem Schöffengericht Berlin⸗Mitte wurde geſtern ben 
wegen verſchiedener Roheitsdelilte vorbeſtraften Heißer Kari 
Marohn verhandelt, dem zur Laſt W018 war, am 9. ruar d. J. 
ſein AbHeſiaſe Töchterchen Charkotte wegen eines Kinderſtreiches 
in der beſtialiſchſten. Weiſe verprügelt zu haben. Der Angeklagle 
Elat wie die Beweisaufnahme ergab, das Kind mit einem Stock 

KEi5 en, und die Kleine mußte dann, nur mit einem 
n leidel, die Lenfe Nacht in der kalten Küche ſtehen. 

Staatsanwalt beantragte gegen den Angeklagten eine Ge⸗ 
Lican Wͤiret von 4 Monaten und 2 Wochen. Das Gericht bielt 
ieſes Strafmaß ſedoch bei weitem nicht für ausreichend, verurteilte 

ben brufalen Vater zu 1 Jahr und 2 Wochen Gefängnis und ordnete 
ſeine ſofortige Verhaftung im Gerichtsfaal an. 

  

  

  

Verswerbsunglücd bei Minben. 
Zwei Tote. ů 

Bei Aufräumungsarbeiten in dem neu vorzutreibenden Schacht 
„Notthormw der je „Neißen bei Minden (Weſtſ.) ging aus 

ter Urſache ein Sprengſchuß los. Durch die 
Erploſion wur wei Arbeiter getötet Und vier leicht verletzt. 
Die bergpolizeiliche Unterſuchung über die Urſache des Unglücks iſt 
noch nicht abgeſchloſſen. 

Vom Eisblock erſchlagen. In der Eiskapelle bei Si. Bar⸗ 
tholomä am Königsſee ſtürzte, während eine Gruppe von 
Touriſten ſle beſuchte, ein großer Eisblock berab und erſchlug 
den Sohun des Eiſenbahnſekretärs Glas aus Hannover, der 
in Begleitung ſeiner Eltern und Geſchwiſter das Natur⸗ 
denkmal beſuchte. 

KMlemm zu lebenslünglicher Zwangzarbeit boßnadigt. Der ehe⸗ 
maͤlige deutſche Fremdenlegionär Klemm, der belanntlich wegen 
Unterſtuͤtzung Abd el Krims zum Tode verurteilt worden war, iſt 
durch den Hrüäſibenten der Republik zu lebenslänglicher Zwangs⸗ 

noch nicht — 

Der Lomburdſtumbul vor Gericht. 
Dos Hauptverſahrrn gegen Bergmann eröffnet, 

Nach mehrtägiger Beratung hat die Große Ferienſtraflammer 
des Landgerichts J in Berlin Lan das Pauptherſahren in der 
roßen Lombardbetrugsſache gegen Vergmann und Genoſſen zu er⸗ 
nen. Demnach warden 10. Rerſonen unter' Anklage geſtellt und 

zur Aburteilung an bas Schöffengericht Mitte überwieſen. Der In⸗ 
des Allgemeinen Lombard⸗ und Lagerhauſes, Paul Bergmann 

und der Staatsanwaltſchaſtsrat Dr. Walter Jacobi 1, Frau Berg⸗ 
mann wurde außer Verſolguͤng geſetzt. Gemäß den Anträgen von 
Oberſtaatsanwalt Binder und Staatsanwaltſchaftsrat Dr. Schu⸗ 
macher, dem Bearbeiter der 120 Seiten umfaſſenden Anklageſchritt, 
werden angeklagt: Bergmann wegen Landenſolſhung, gonkurdver⸗ 
Betruges im Kückfalle, ſchwerer Urkundenfälſchung, Konkürsber⸗ 
brechens und Konkursvengehens, Staatsanwaltſchaftsrat Dr. Jacobi 
wegen gemeinſchaftlich mii Bergmann begangenen fortgeſetzten 
Betruges. Der un dieſes großen Strafprozeſſes, der etwa drei 
Wochen dauern wird, dürſte am 25. September erjolgen., 

Der Sranzüſiſche lleger Dtsuhin abgeſtärzt. 
Zwei Tote. ů 

Das Fluszeug, mit dem der franzöſiſche Flieger Droubin 
geſtern nachmittag in Begleitung eines Ingenieurs, eines 
Beobachtert und eines Mechanikers auf dem Flugvlatz 
Orly zu einem Uebungsfluge zur Vorbereitung eines ſeit 
kängerer Zeit angekünbigten Transozeanfluges aufgeſtiegen 
war, iſt kurz nach dem Start in der Nähe des Flugplates 
abgeſtürzt. Unter den Trümmern des Apparates konnte 
der Mechaniker nur als Leiche geborgen werden. Droubin 
und die beiden anderen Inſaſſen erlitten ſchwere Verletzun⸗ 
gen. Drouhin iſt heute früß geſtorben. ů * 

  

2877788 Mark Geldſtrafe fur Schwarzbrenner. 
Das Erweiterte Schöffengericht in Atlu vexurteilte einen 

Schwarzbrenner, der durch betrügeriſche Manivulationen 
64 600 Liter reinen Syplritus der Kontrolle der Monopol⸗ 
verwaltung entzogen hatte, zu acht Monaten Gefäönanis und 
1 238 894 Mark Geldſtrafe. Von zwei ſeiner Gehillen erhielt 
der eine dieſelbe Geldſtrafe und 5 Monate Gefäuguts, ber 
weite 400 000 Mark Gelbſtrafe. Außerdem muß feder der 
rei Verurteilten Werterſatz für den nicht verzollten Spril 

in Höbe von 314 000 Mark zablen. Im Falle der Gefenanis. 
unfählgkeit gelten je 5000 Markaleich einem Tag Gefängnis. 

Sechstagerenmen imm Freien. 
Das erſte Pariſer Sommer⸗ tagerennen, begann am 

Dienstagabend um 11 Uhr auf der Vuſſalo⸗Radrennbahn. 
Bereits die erſte Nacht verllef ſehr bewegt, ba es der belgiſch⸗ 
franzöſiſchen Mannſchaft Maes⸗Lexier gelang, dem ganzen 

elbe eine Runde abzunehmen. Nach der letzten Nachtwertung 
ſetzten die Italiener Carli⸗Rizetto mit einer Runde Verluft 

und 25 Punklen den zweiten Platz. An dritter Stelle liegen 
Cteserreunen mlb⸗ mit 16 Punkten. Dem Start vorauf ging ein. 
teherrennen über 100 Kilometer, das von Brôau in der Re⸗ 

Zimileu von 1:20:12 gewonnen wurde, Zweiter wurde, der 
Italiener Torricelli, 200, Meter zurück, und dritter Paillard. 
der ſechs Runden zurück lag. 5 

Tödlicher Unglücksfal beim Spielen mit einem Teſching, Ein 
in, Reudchen zu Beſuch weilender fünſjähriger —— Berlin 
ſpielte mit einem geladenen Teſching. Hierbei löſte ſich der Schuß, 
und die volle Schrotladung , dem 1 jährigen eingigen 
ſeiner Wirtsleute in den Unterleib. au ein ſortiger Operation im 
Wohlauer Krankenhaus iſt das Kind an ſeinen furchtbaren inneren 
Verletzungen geſtorben. ů‚ —— —. 

Waldbrände in Südfrankreich. Wie aus Apigion berichtet wird, 
ſind durch Waldbrände hei Cadenet 60 Hektar unt bei Ma⸗ 
laucena 40 Hektar Waldbeſtand vernichtet wopden. Nach einer 
Meldung aus Aldi ſind hier durch einen Waldprand 300 Hertar 
Wald zerſtört worden. * 

Ein Zirkus⸗Muſcum. In einem Raume bes Leningrader 
Staatspirkus wird ein Zirkus⸗Muſeum cröffnet. Es iſt das 
erſte ſeiner Art nicht nur in der Sowietunion, ſonbern in der 
Welt überbaupt. Dem Muſeum einverleibt werden die 
Archive fämtlicher nach der Oktoberrevolution nakionali⸗ 
ſierter Privat⸗girkuſſe, ſehr reichbaltiges Matertial aug der 
Hauptverwaltung der Staatszirkuſſe und einige Kollektionen in Rukland tätigen Konzern gebören, durch Vermiitlung J arbeit begnadigt worden. privater Sammler⸗ ‚ 
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und die Frauen 
Roman von Anton Döhier 

(2 
z Das iſt ja nicht ſo ſchlimm“, meinte Joſef verlegen. 

„Ich denle wirklich nicht ans Heiraten. Abe i 
ein friſches Hemd ber. Muilers kest arb mür 

Joſef zo⸗ leich bi⸗ ů an Jen Lich. auch gleich ie neuç Hoſe an und ſetzte ſich 

Mutter Sturm hatte eine Zwiebelſuppe. Pellkartoffein 
und zwei Heringe aufgetragen. Joſef vermied es aßſichtlich, noch einmal von bdem Ball und von Anna Haller zu forechen. Er mußte an die kleine. rotblonde Roſa denken. Drei Jahre lag ſie nun ſchon unter dem arünen Raſen. Was war das für ein Mädchen gewefen! IAmmer fröblich und übermütig. das, ſprudelnde Leben ſelbſt. üünd mußte auf ſo elende Weilr umkommen. Joſef batte einige Jabre mit ior verkehrt und ſie ſehr lieb gehabt. An einem ſchöͤnen Sommerjonntas unternabmen ſie eine nemeinſame Radtour in die Berge. Auf dem Heimweg wurde Roia an einer Kurve von einem plößlich daberkommenden Auto erfaßt. Nach einigen Stun⸗ eigli Und — Wend Kuitgete vorher batte ſie Joſef 

eſtrabil m ilt. 
von ihm unter dem Herzen trage. Leis de ein ind 

Nach dem Eſſen leate ſich ů ö . ag ge See eee, e, merkbar, „Joſef, n wün —— machte ſich Mutter Sturm be⸗ ihchon Kedenf⸗ W och auf den Ball U geben und es 

2ch komme ſchon noch. Die Emma Buchhbola wird mir 
beitimmt nicht aus 
es geht ja bis Erüß zroel Uör kanzen kanm ich noch genun, 

⸗Aber wenn man auf einen Ball geöt, dann kommt man 
ſrät. Geh, mach dich fertia“ Und Gerä⸗ 

buitßle den Obren. ſo duß er wobl cher ühet eunneben 

8. Alßs er ich angezogen battt in ageſe h Arüeiea 3— ſebr Sumer 

und brachte hübſche männliche Figur 5 
5 Faſt hatte er eiwas Gkeauutes 0 

  

  

  

ih. Lin S51 Gelkung. 
ſich. Ldie Hände . „ — a 

nicht recht zur ganzen Ericbeinuinn vußhen. nig and woten   
— 

Durch den reich mit Papierairlanden geſchmückten Saal 
der Vereinsballe klana ein ſchneidiger Straußwalzer und 
die Paare brehten ſich rechts und links berum im Tanz, daß 
es eine Freude war. Die Jugend tanzte modern“, denn 
jelbſt in dieſes kleine Fichtelgebirastädichen waren 
Shbimmy. Foxtrott und Boſton ſchon vorgedrungen. Nur 
daß man den einen dieſer Tänze vom anderen nicht unter⸗ 
ſcheiden konnte. Daß tat aber nichts; es wurde mit Hin⸗ 
gebung getanzt. 

Uebercll berrſchte aute Stimmuna, in den Tanzpauſen 
wurden Luſtige Lieder geſungen und mauch einer batte ſogar 
ſchon einen kleinen Schwivs. Saure Wochen, frobe Feſte! 
So ſchmer die Sieinmetzen die Woche über ſchaffen mußten, 
iv vergnügt waren ſie an dͤteſem Samtagsabend. 

Joſef Sturm hatte ſchon fleitig getanzt. einmal 
ſogar ſchon mit Emma Suchtels, ötter aber mit Anna Hal⸗ 
lan Die letztere kannte er ſchon länger und er mochte ſie 
gung gern. 

Kach dem Turnerball war er mit ibr in die ſtille Ster⸗ 
nennacht usgegangen. Auf einem grünen Wieſenrain 
batten ſie ſich niedergeſetzt und ſie gab ſich ihm gleich das 
erſte Mal willenlos bin. Das war nngefäbr. acht Sochen 
her. ſen dieſer Zeit war Joſef nur noch zweimal bei ihbr 
newel 

Jett ſtand er mit noch einigen Kollegen am Büfett bei 
einer Maß Bier. Ein kleiner knorziger Steinmetz fuchte 
Joſef aufguzieben: 

„Du ſag mal, du poufſierſt in der letzten Zeit recht viel 
mit der Anna Haller! Du wirſt doch eiwa keine Abſichten 
baben, alter Schwebe? Allerbings mit beinen 26 Jahren 
Darfnt ön ſchon Din- einmal aus Heiraten denken“ 

2ch warne dich fiel ein anderer Schnausbärtiger ein, 
„als Dich nicht zu viel mit dem Beibsvolk ab. wenn man da 
einmal hängt. hbann bänat man!“ und er tat einen fiefen 
Zug ans dem Maßkrug. ů 

Die Sache beainnt alſo ſchon auffällia zu werden, dachte 
ſich Gene Heute abens bat die Mutter ſchon davon ge⸗ 
jvro und ietzt wiſſen es auch ſchon die Kollegen. 
bob doch ſonſt für ſolche Angelegenbeiten nicht viel übrig 

en. 
Sr maußte wieber an hie rotblonde Ryſa benren . 

r Sü Eei e er. 
mache Schluß mit ibr. und Laut und ärgerlich ſagte er: 

„Laßt doch den Quatſch ſeim“- 
2Ab, Da u her, fubr der MRüller Ferbl auf.⸗Quatſch 

ſagt er, und 'ei Fab ichs ſelber geſehen, wie li Lie aände saetmetcbr del, zus 1ä gemelat Babe zie müßte 

Joſef war wütend. „Halt das Maul, Werbl.“ ſaate er,, die 
Sache iſt bearaben.“ 
Begraben — wollen wir wetten. daß du ſie beute abend 
-wieder nach Hauſe bringſt?“ ü ů —* 

Sen zehn Maß Bier wette ich“ rief Joſef ent⸗ 
ſchloffen. ů 

„Alſo. zehn Maß Bier.“ wandte ſich der Ferdl an die 
andcren drei Kollenaen, „tbr ttes gebört! Fübrt er die 
Anna heute heim, zahlt er zehn Maß Bier. fübrt er ſie nicht 
beim, zablen wir ſie und beim Schmidts⸗Gockel wollen wir ſie. 
am Montagabend trinken, einverſtanden“?„ 

Die Wette wurde abgaeſchloſſen und Joſef nahm ſich feit 
uih mihr- Anna nicht mehr zu tanzen, weniaſtens beute 
nicht mehr. — — 

Da ertönte vom Muſikpodium ber ein Trompetenſignal. 
Als es verklungen, gab ein Kollege bekannt. daß der nächſte 
Tanz eine Extratour für die Steinmetzen iſt. Das be⸗ 
deutet, daß diesmal nur Steinmetzen tanzen. und zwar die 
verheirateten mit ibren Frauen und die ledigen mit den 
Mäbchen, die ſie beſonders bevorzugen wollten. So war es 
ſeit erdenklichen Zeiten Brauch und alle Steinmetzen rech⸗ 
neten es ſich zur Kbre an. diefe Tour zu tanzen, Da ſeßte 
die Kapelle auch ſchon ein. ü 

Während ſeine Kollegen ſich ibre Tänzerinnen bolten, 
ſtand Foſef unentſchloſſen da. Mit Anna würde er nicht 
tanzen. Auf keinen Fall. Sofort würden ibn ſeine Kol⸗ 
legen wieder bäuſeln. Er ſetzte ſich an ſeinen Tiſch, ſteckte 
ſich eine Zigarette an und ſab au, wie die anderen tanaten. 
Er ärgerte ſich. Beim Tanzen zuſehen. das war er nicht 
gewohnt. Im Vorbeitanzen fragten ihn einige Kollegen und 
auch Mädchen, warum er nicht tkanze. Er antwortete nicht. 
Aa- b.nen Swiſchenräumen ariff er zum Bieralas und 

Auf der anderen Seite des Saales ſaß Anna Haller mit 
elner Freundin an einem Tiſch. Sie hatte beſtimmt damit 
gerechnet, daß er ſie zu bieſem Tanz bolen würde. Nun ſaß 
ſie ganz unentſchloſſen da und ſab ebenfalls zu. Emma Buch⸗ 
holz tanate mit einem Kollegen von Joſef. 
Dieſer aber ſtand auf und aing hinüber in das Gaſt⸗ 
zimmer. Als er den Saal verließ, ſolate ibm Anna mit 
ibren Blicken. Er ſab aber nicht bin. Im Gaſtsimmer 
waren die meiſten Tiſche dicht beſetzt mit älteren Leuten. die 
dem Tanzen keine Freube mebr abgewinnen konnten und 
denen ein Skat oder ein Schafkopfſpiel lieber war. als iraend. 
etwas anberes. Joſef jand noch Plas an einem Tiſch und 
ſetzte ſich nieder. Seine Kollegen ſaben ihm an, däß er 
verſtimmt war und fraaten ibn, ob er denn keine Luſt àum 
Tanzen habe. Mit einigen Redensarten ſchüttelte er die 
Frager ab und ſaßb eine Zeit lang dem Kartenſpiel zu. 

(Foriſepung folgt.) ‚    
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Die JInſeln der Eitoſamkeit. 

2. Beiblatt det Lauziger Voltsſtinne Donnerstag, den 9. Auguſt 1928 

  

Farür, ein Land, das ſich ſeit Jahrhunderten nicht verändert hat. — Entlegene Erdenwinkel. 

Auch heutzutage noch hat die Ziviliſation ſich nicht überall⸗ 
hin verbreitet; es gibt entlegene Erdenwinkel, wo alte Kulturen 
ſich rein und unverfälſcht n Cureß haben. Wir brauchen gar 
nicht weit zu gehen; ſelbſt in Eurova finden wir ſolche Kultur⸗ 
zentren, wo alte Gebräuche, alte Trachten in vollkommener 
Keinheit bewahrt ſind. Ein Beiſpiel dafür iſt die Halbinſel 
Mönchgut, der Nordweſtzipfel der Inſel Rügen, auf dem ver 
Volksſtamm der Mönchguter ſich einigermaßen rein erhalten 
hat: Männer, mit ſtolzen, großen Geſialten, klaren, blauen 
Augen, rötlich blondem Haar und Schifferbart, in weiter, 
ſchürzenartiger Hoſe, Koriender Jache und bunter, meiſt roter 
Weſte. Sehr merlwürbig ſind die Tänze der Mönchguter, dieſe 
alien Bauerntänze mit bem ſchwerfällig ſtampfenden Rhyth⸗ 
mus, der, — wenn man ſich ganz in ihn einlebt —, eine ge⸗ 
wiſſe Verwandtſchaft mit dem Jazz nicht verleugnen kann. 
Merkwürbige Namen, die kein Fremder erklären kann, haben 
dieſe Tänze. Da heißt einer „Vetter Michel“, der andere 
Dunkelſchatten“, aber die Figuren und Touren dieſer Tänze 
ſind ſo wenig abweichend, daß man ſie kaum auseinanderhalten 
kann. Bei den Mönchäautern iſt vie große Gefahr, daß ihr 
Weſen und ihre Art ſich nicht mehr 1.We erhalten wird, — zu 
nahe kommt ihnen das Treiben der Welt durch die großen 
Badeorte u Möne ſen, deren Beſucherſchwarm auch vie ſtillen 
Dörſer von Mönchgut beimſucht, eben um die Mönchguter „zu 
wacht, Iſt ein Volksſtamm aber erſt zu dem Bewußtſein er⸗ 

acht, 
paft er „Sehenswürvpigleit“ iſt, 

ſo iſt es leiver meiſt mit ſeiner Urſprünglichkeit vorbei. 
Volksſtämme, die auf Inſeln wohnen, ſind in dieſer Hinſicht 

weniger 11 rdet, beſonders wenn diefe Inſeln ſo abgelegen 
llegen, wie pie Faröer, mitten im iü Ozean, nicht 
Wes weit ſüblich des Nörplichen Polarkreiſes, auf halbem 

ſege zwiſchen den Shetland⸗Inſeln und Island, Dort iſt 
Einſamkeit! Schon wenn man auf der Landkarte dieſe Inſeln 
bctrachtet, fühlt man die Weltabgeſchiedenheit, die ganz große 
Einſamkeit, in ver dieſe Menſchen leben. 

Die ü. plerrunß der Faröer beläuft ſich auſ etwa 23 000 
Menſchen, die mitten im eächcn den ſchweren Daſeinskampf 
kämpfen. Die Männer, ſtattliche, große Geſtalten mit kraft⸗ 
vollen, Leſchrlen Rerg Bewegungen. Hoch tragen ſte den Kopf 
auf dem ſtarken Nacken. Seit Jahrhunderten werden auf den 
Faröern auch die ſchwerſten Laſten auf dem Rücken getragen, 
an einem beßiſaarſgſ⸗ das an, einem geſtrickten, wollenen 
Stirngurt befeſtigt iſt! Schon die Knaben werden durch Sport 
zu allerlei sefahrvollen Taten herangebildet. Sie werden 

ſchon als Kinder mit auf Ser 

genommen, oder müſſen allein im Boot nach den Außeninſeln 
japcen, um Kühe und Pferd heimzuholen, oder um Vögel zu 
angen. 

Die Frauen verſehen die häuslichen Arbeiten, müſſen ſich 
aber auch an der Draußenarbeit beteiligen. Sie waſchen die 
Fiſche und breiten ſie zum Trocknen aus, graben Torf und 
weben an den langen Winterabenden, während der Mann das 
Spinnen übernimmt. Die Frauen ſind in ihrer Jugend ſehr 
anſprechende Erſcheinungen, ſie haben einen gutgewachſenen 
Körper, regelmäßige Geſichtszüge, geſchmeidige Vewegungen 
und eine ſehr hübſche Tracht, die farben, ar as iſt, wie die 
meiſten alten Vollstrachten. Die Halstücher hal 
lichen Farben von tiefblau bis hellroſa, die geſtickten Schürzen 
ſind mit Blumen überſät, die kleine Mütze ſitzt hinten im 
acken. Dünne Silbertetien halten die Taille zufammen. Die 

jungen Mädchen tragen lange Zöpfe. „ 
Auch die Männer tragen die althergebrachte Tracht: geſtreiſte 

Mütze, braune Wolljacke, ſchwarze, enge Kniehoſen, graue oder 
braune Strümpfe und Schuhe aus Lammfell oder Rindleder, 
das ſich völlig dem Fuß anſchmiegt. Zu ſeſtlichen Gelegenheiten 
tragen ſie eine dunkelblaue Jacke mit Silberknöpfen und einen 
langen ſchwarzen Mantel. Die Feſttracht der Männer koſtet 
500 bis 600 Mark, aber es gehört zum guten Ton, ſo einen 
Feſtanzug zu beſitzen. Alle iragen im Riemen einen Dolch, 
deſlen Schaft aus kunſtvoll geſchnitztem Ebenholz, das mit 
Silber und Walſiſchzähnen eingelegt iſt. „ ‚ 

Die Leute von den Faröern ſind fehr abergläubiſch; die 
vielen merkwürdigen Laute, die entſtehen, wenn der Wind um 
die Hütten pfeift, ſind Vorzeichen für irgendein Geſchehen; die 

jungen Mäbchen wandern zur Maiauelle, weil ſie 

heilende Kraft 

hat und ihnen außerdem, wenn ſie ſich in dem warmen Waſſer 

waſchen, das herrlichſte goldblonde Haar gibt. Die frühe dort 

übliche „Rauchſtube“ hatte meiſt nur einen Raum, der als 

Küche, Schlaf⸗, Wohn⸗ und Arbeitsſtube zugteich diente. Die 

Wände waren aus Stein und Erde, das Dach in ſeiner ein⸗ 

jachſten Form aus Schilf. Später wurde das Sbarrendach 

üblich. Einen Bodenraum hatte die Rauchſtube nicht. Als 

Deckung des Sparrendaches wurde Stroh benutzt, das mit 

Raſen überlegt wurde. Heute verwendet man Birkenrinde, die 

aber ebenfalls noch eine Decke aus Raſen bekommt. uher belahs 

iſt die Rauchſtube auch mit Fenſtern verſehen, früher⸗ bekam 

ſie ihr Licht nur durch eine viereckige Oeffnung im Dach, vurch 

die auch der Rauch vom Herd abzog. Der Fußboden beſtand 

aus feſigeſtampftem Lehm oder Erde: heute iſt er häufig mit 

Brettern gedielt, und die Schlafbänke ſind nicht mehr aus Stein, 

fondern Alkoven, die durch Türen abgeſchloſſen ſind. Ein be⸗ 

ſonderer Anbau an die Rauchſtube iſt vie ſogenannte Glasſtube, 

ein kleines, beſſer eingerichtetes Zimmer (ür Gäſte) mit 

enſter. 
. In den alten Rauchſtuben ſammelt ſich noch immer abends 
die Jugend zu dem, was wir in Deutſchland Spinnſtuben 

nennen, die jahrhundertelang das geiſtige Leben fördern 
jelfen. 

5 Hie neue Zeit brandet auch in die Faröer; allertei neuzeit⸗ 
liche Erfindungen haben ſich mit Telephon und Telegrapt 
Eingang verſchafft, mancher Unſegen der Ziviliſation hat au⸗ 

hier ſeine Opfer geſordert, aber im ganzen iſt dieſes Geſchlecht 

der Inſelbewohner aus dem hohen Norden ſo wetterfeſt und 

ſturmerprobt, daß ſie nicht ſo bald erliegen werden. Noch ſinv 

ſie wie ein Stück Vorzeit, das in unſere Epoche hineinragt, 

groß, eigenartig, voll Liebe zu ihrer Kisuuche ihrer kargen 

Heimat, in der ſie V ſchwer um das tägliche ů 

müffen. Menſchen wie dieſe erſcheinen uns heutigen wie Hel⸗ 

den der alten Sage, wir bewundern und verehren ſie, wenn ſie 
auch nur als einfache Fiſcher vor uns ſtehen. 

Hilferef — ein teures Verguiigen. 
Was koſtet ein S.⸗O.⸗S.⸗Ruf? 

Die mißlungenen Flüge der Ozeanflieger und beſonders 
die ſoeben erfolgte Rettung Courtneys und der beiden von 
einem deutſchen Schiff aufgefiſchten Polen lenken die allge⸗ 
meine Aufmerkſamkeit auf die Ausgaben, die den Reedereien 
entſtehen, wenn ihre Schiffe einem S.⸗O.⸗S⸗Ruf folgen. Der 
Hilferuf des Kapitäns Cvurtney ſtellt feſt, daß er ungefähr 
500 Seemeilen von den Azoren entfernt auf dem Meere 
treibe, und mehrere große Dampfer eilten ſofort zu ſeiner. 
Rettung berbei. Sie verließen den ihnen vorgeſchriebenen 

en alle mög⸗ 

Ee Brot ringen   

Kurs, und ein eunliſcher Fachmann bat berechnet, daß dadurch 
den fituf oder jechs großen Dampfern zuſammen Ausgaben 
von 140 OO0 bis 200 000 Mark erwachſen ſind. Die Schiffe 
perloren nämlich faſt einen Tag, indem ſie die Nettung ver⸗ 
ſuchten, und das bedeutet mehr Gehalt für die Schlffsmann⸗ 
ſchaft, garößeren Verbrauch an Feuerungsmaterial und ſchließ⸗ 
lich längere Verpflegung der Reiſenden. Die Ozeanflieger, 
die genan wiſſen, daß ſie im Fall des Erfolges als Volks⸗ 
helden gefetert werden, nehmen keine Rückſicht darauf, welche 
Ausgaben ſie im Falle des Mißlingens Geſellſchaften ver⸗ 
uUrſachen, die vorher keineswegs bereit wären, ſo erhebliche 
Summen zur Unterſtützung der Ozeanflüge aufzuwenden, 
aber nach dem Mißerfolg natürlich nicht an dem Untergang 
eines Menſchen ſchuld ſein wollen. 

  

Das Suchen beginnt wieder. 
Neue Nachforſchungen nach der „Latham“. — „Citia di Mi⸗ 

lauo“ wieder in Kingsban. 

Die Admiralität in Oslo gibt bekannt, daß die Nachfyr⸗ 
ſchungen nach der verſcholleuen „Latham“ nunmehr wieder 
aufgenommen werden. Der Walfiſchfäuger „Heimland“ ſoll 
das Gebiet zwiſchen dem Südkap und der König Carl⸗Inſel, 
beſonders den großen Fiord und die Küiſte der Inſel Eöge 
abſuchen, während die Expedition der Miß Bond an Bord 
der „Hobby“ vorzugsweiſe das Franz Joſephs⸗Laud durch⸗ 
Irrſchen wird, Gemäß einer. Uebereinkunſt zwiſchen dem 
franzöſiſchen Admiral an Bord des Kreuzers „Strasboura“ 
und Kapitän Wiſting wird die Vesli⸗Kari im Gebiet zwiſchen 
der „Heimlaud“ und der „Hobby“ Nachforſchungen anſtellen. 

  

Der priügelnde Pfarrer. 
Ein überaus milbes Urteil. 

Der frühere Direktor eines Dresdener Fürſorgehelims, 
des Magbalenen⸗Hilfsvereins, Pfarrer Hickmann, war Ende 
Mai vom Dresdener Gemeinſamen Schöfſengericht wegen 
fünffacher Körperverletzung und Beleidigung zu 350 Mart 
Geldſtrafe verurteilt worden. Er hatte in der Zeit vom 
Frühiahr 1926 bis Ende 1927 an vier verſchiedenen Au⸗ 
ſtaltszöglingen, erwachſenen Mädchen im Alter von 17 
Jahren, Prügelprozeduren vorgenommen, indem er dem 
einen der Mädchen mit dem Rohrſtock drei Schläge in den 
Nacken, ven drei anderen Mädchken je fünf und ſechs Schläge 
mit dem Rohrſtock auf das Geſäß verſetzte; bei einem der 
Mädcheu nahm er dieſe Mißhandlungen zweimal vor, in zwel 
FFällen hatte der Prügelpädagoge uD Lemd⸗ Züchtigung den 
Mädchen die Röcke bis auf Hoſe und Hemd aufgehoben. 

Die Staatsanwaltſchaft und das als Vormund einer der 
Gezüchtigten als Nebenklägerin auftretende Jugendamt 
ſochten das ungewöhnlich milde Urteil an. Das Jugendamt 
erſtrebte in erſter Linie eine Erhöhung der wegen der Miß⸗ 
handlungen eines ſeiner Schütßlinge, einem Fräulein 
Dietrich, verhäugten Strafe an und verlangte außerdem die 
Zubilligung einer Geldbuße von 200 Mark. Auch die Staats⸗ 
anwaltſchaft forderte eine Verſchärfung der Strafe. Die 
Berufungsverhandlung ſollte am Dienstag vor der drikten 
Werten akammer des Landgerichts Dresden geführt 
werden. 

Dazu iſt es nicht gekommen. Vor Einkritt in die Ver⸗ 
handlung erpot ſich nämlich die Partei des Prügelhelden zu 
einer freiwilligen Buße von 100 Mark für den Fall, daß das 
Jugendamt auf ſeine Berufung verzichte. Als der Vertreter 

des Jugendamtes auf einer Buße von 200 Mark beharrte, 
gab der Angeklagte ſchließlich klein bei und erhöhte ſein An⸗ 

gebot auf dieſe Summe. Staatsanwaltſchaft und Jugendamt 
zogen daraufhin die Berufung zurück; die Koſten wurden 
teils der Staatskaſſe, teils der Nebenklägerin auferlegt. 

Der prügelnde Theologe iſt damit auch in der Berufungs⸗ 

inſtanz mit der äußerſt milden Geldſtrafe von 350 Mark, ver⸗ 

ſchärft durch eine Geldbuße von 200 Mark, davongekommen. 

  

Das goldene Zeitalter ohne Zahnweh. 
Werben wir es noch erleben? 

Doktor Charles Rippon, der Präſident der britiſchen 
Zahnärztevereinigung, hielt kürzlich in Leebs eine Vortrag, 

in dem er der Menſchheit eine herrliche Zeit vorausſagte; er 

erklärte nämlich, daß ſpätere Generationen das Zahnziehen 
und das Plombieren von Zähnen nicht mehr kennen würden, 

und auch das Zeitalter der falſchen Gebiſfe würde bald der 

Vergangenheit angehbren. Der Zahnarzt der Zukunft würde 
nur damit beſchäftigt werden, allen Zahnkrankheiten vorzu⸗ 
beugen und zu verhindern, „daß irgend etwas faul in ber. 
menſchlichen Mundhöhle werde“. 

Die verabfchiedeten Mlaultiere. 
geine Manltiere mehr im Vatikan. 

Wieder einmal macht der Fortſchritt der Technik einem 
Ueberreſt aus alten, geruhſameren Zeiten den Garaus. Im 
Palaſt des Papſtes zu Rom verſchwinden die berühmten klei⸗ 
nen Karren, die von Maultieren Lee würden. von der 
Bildfläche, um Laſtkraftwasen Mlatz zu machen. Die Maul⸗ 
tiere des Vatikans, die aus Savoyen ſtammten, waren leicht 

· 

  

     

  

Der Kreuzer „Straabourg“ und der norwegiſche Regierungs⸗ 
dampfer „Michael Sars“ werden das oſſene Merr zwiſchen 
Südkap und Bären⸗Inſel und, wenn möalich, noch welter 
öſtlich abſuchen. Die „Onentin Rooſewelt, wird ſich an den 
neuen Rettungsexpeditionen, die vorausſichtlich bis Ende 
Auguſt dauern werden, nicht mehr beteiligen. 
Wie von vffizieller Seite miigeteilt wird, iſt die „Citta 

di Milano“ wieder in Kingsbay einngetroffen. Man hat da⸗ 
— begonnen, Fluazeuge au Vord zu uehmen. 

Tornado un der Küſte von Floridn. 
Bisher fünf Millionen Schaden. 

Ein Sturm, der die Küſte von Florida heimſuchte, erreichte 

während der vorletzlen Nacht die Stärte eines Tornados. Er hat 

  

betrüchtlichen Sachſchaden angerichtet. Teilweiſe hat er den 
gleichen Weg wie im September 1926 genommen. Aus Minmi 

wird berichtet, daß der Mellory⸗Dampfer „Algonquin“ mit 300 
Paſſagieren inmitten des Wirbelſturmes die Orientierung ver ; 

loren hat. Die Funkſtationen bemühten ſich, den Dampſer 
wieder zu orientieren, um ein Auflaufen auf die Küſte zu ver · 

hüten. 

Der telegraphiſche und der Telephonverlehr ſind geſtört. 

Zahlreiche Ortſchaften ſind vom Verlehr nbgeſchnitten. Der 

Wind erreichte an mauchen Slellen eine Hundertmeilenſtärke. 

Viele Einwohner verbarrikadieren ſich in ihren Häuſern. Der 

Sachſchaden in dem vom Sturm betroffenen Gebiet wird auf 

fünf Millionen geſchätzt. Verluſte an Menſchenleben ſind nach 

den bisherigen Melpungen nicht zu beklagen. Der Dampfer 

„Algonquin“, der, wie gemeldet, die Orientierung verloren 

hatte, iſt wohlbehalten in ver Florida⸗Straße eingetroffen, wo 

er das Ende des Slurmes abwartet. Der Sturm hat jetzt auf 

die füdlichen Teile von Mittelfloriva übergegriffen. 
EEEE 

  

Ein vom Blitz getroffener Schorn⸗ 
ſtein durchſchlägt das Dach. 

Ein eigenartiger Unfall ereignele ſich durch 
das Utuwetter in einer Bamberger Fabrik⸗ 
anlage. Der große Wabrikſthornſtein wurde 
non einem Blitzſchlag getroſſen und ſtürzte 
ein. Die Trümmer ſielen auf das Dach, 
durchſchlugen es und richteten in den Fabrik⸗ 
räumen ſchweren Schaden au. Unſere Auſ⸗ 
nahme zeigt die Trümmerſtätte, an der nichts 

mehr ganz geblieben iſt— 

  

an ihrem meſfiugbeſchlagenen Geſchirr kenutlich; ſie wurden 
für Trausportzwecke der Palaſtverwaltung verwandt. be⸗ 
ſonders zur Beſorgung der Geſchenke, die der Papſt in die 
fernen Miſſionen ſandte. Während der letzten Miſſionsaus⸗ 
ſtellung mußten ſo viele Kiſten und Kaſten befördert werden, 
daß die kleinen Karren gar nicht imſtande waren, den Traus⸗ 
porldienſt zu bewältinen. Die päpſtliche. Palaſtverwaltung 
müußte vielmehr ein Laſtantomobil einſtellen, das auch für 
die Zukunft veibehalten werden ſoll und den Maultieren 
geſtaltet, ſich in den Ruheſtand zurückzuziehen. 

  

Meuer Ausbruch des Veſuv. 
Nach einer vom Veſuv⸗Obſervntorium veröffentlichten Mit⸗ 

teilung öffnete ſich Dienstag mittan im ſüpweſtlichen Gebiet 

des Befuv⸗Kraters ein Feuerſchlund, aus vem unter Explo⸗ 
ſionserſcheinungen ein ſtarter Lavaſtrom hervorauillt. Die ſehr 

flüſſige und helleuchtende Maſſe bildet einen ovalen See von 

etwa 70 Meter Durchmeffer, aus dem ſich zwei große weiß⸗ 

glühende Ströme ergießen. Der Eruptionstegel, deſſen Spitze 

in einer Länge von etwu 30 Metern abhgeſprengt wurde, wirft 

unter ſtarten Exploſtunen aus einer 40 Meter im Durchmeſſer 

betragenden Oeffunung ſchwarze Maſſen aus. Die Seismo⸗ 

graphen des Obſervatoriums befinden ſich ſeit über einem 

Monat in lebhafter Bewegung und haben zahlreiche Erdſtößge 

Und lotale Erdbeben verzeichnet. Die Mitteilung ves Obſer ⸗ 

vatoriums ſchließt mit ver Feſtſtellung, daß dieſer gerade ein 

Jahr nach den letzten erfolgte Ausbruch noch einige Tage an; 

pauern lönne, aber die um den Veſup gelegenen Dörfer leines⸗ 

wegs zu beunruhigen brauche. 

27 Tote nuf der F 14. 
Die Bergung des italieniſchen Unterſeebootes. 

Die Zahl der bei dem Untergang des italieniſchen Unter⸗ 

jeeboot:s „F. 14“ ums Leben gekommenen Seeleute beträgt 

nach den letzten Meldungen 27 und nicht 31. Das Unter⸗ 

ſeebobt „F. 14“ wurde nach Pola geſchleppt und dann in eine 

Werft gebracht, wo man die Beraung der Leichen vornahm. 

Den Arbeiten wohnten Admirale, Geuerale und der Kom⸗ 

mandant des Trieſter Armeckorps bei, der am Heck des 

Bootes Blumen im Namen der italieniſchen Armee für die 
Seeleute niederlegie. Die Bergung der Leichen dauerte 

mehrere Stunden, denn die Arbeiten geſtalteten ſich inſolge 

des vorhandenen Chlorwaſiterſtoffgaſc? im IFunern des 

Bootsrumpfes äußerſt ſchwierig. Die 27 Leichen wurden auf 

einen großen Ponton geleat und ua) dem Marinekranken⸗ 

haus gebracht, wo ſie in der Leichenhalle aufgebabrt wurden. 

Scheidungsfieber in England. 

Die Eheſcheidungsabteilungen der engliſchen Gerichte 

werden in den letzten Tagen von Ebeſcheidungsklagen 

geradezu überſchwemmt. Im Laufe des Juni hat man allein 
in London durchſchnittlich hundert Klagen in der Woche zu 

verzeichnen gehabt. Nur ein Teil der Prozeſſe konnte ver⸗ 

handelt und entſchleden werden: die übrigen wurden bis zum 

Oktober vertagt. Zuverläſſigen Schätzungen zufolge iſt die 

Zahl der Eheicheidungen in England im Jahr ſechsmal ſo 

boch wie die vor dan Kriege gelkende Ziffer. 
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Deutſchlands ſiebenter Olympiaſieg. 

  

Im Waſſerballſpiel an erſter Stelle. — Rademacher geſchlagen. 

Dle: Schwimmwettkämpfe am Mittwochvormittag began⸗ 
Dn Muich, mit den Zwiſchenläuſen im 100⸗Meter⸗Rücken⸗ 
ſchwimmen für Herren, — Den 1. Lauf Hehrn Vauſfer, öpal 
überlegen in 1,10,2,. Im 2. Rennen iießen Vaufferz, Wyati 
und Küppers den Auſtralier Bogts hinter ſich. Mit dem 
Japaner Friye und Besſord.-Eugland ſtehen mit den Vor⸗ 
genanten, ſomit die Teilnehmer für den Endlauf am Don⸗ 
nerstag feſt. ů 
Im S00aeier rcrtener ſchied in den BZwiſchen⸗ 

läuſen nun auch Herbert Heinrich⸗Leipzig, aus, trobdem ſich 
am Vortage in den Vorläuſen Berges und Handſchuhmacher 
krotz ihrer 8. Plätze, aber wegen ihrer ſchlechten Zeiten nicht 
plazieren konnten. 

Rademachers Nieberlage. 

Unter größßter Anteilnahme des Publikums lam am Nach⸗ 
mitigg der Entſcheidungslauf im 200⸗Meter⸗Bruſtſchwimmen 
für, Herren zum Austrag. Tſurnta⸗Japan oder Rademacher⸗ 

Drütſchtand war die allgemeine Lofung. Faſt vom Start⸗ 
ſprung atts fübrt der Japauer mit knappem Vorſprung, den 
er beſtändig vergrößert und bei 150 Meter bis 3 Meter aus⸗ 
gebehnt hat. Jaſt ſetzt Rademacher zum Endſpurt ein. Aber 
nur langfam, faſt zentimeterweiſe, holt er das verlorene 
Terrain ein, Als der Fapaner anſchlägt, iſt der Deutſche 
nur heng 17%4 Meter zurück. Eine der ſicherſten Hoffnungen 
der deuliſchen Schwimmer auf einen olympiſchen Sieg hat der 
kleine Japaner zunichte gemacht. Der Philippine Ildefonſo 
Scweder Preisträger vor Stietas⸗Hamburg und Harling⸗ 
Schweden. 

Hilde Schrader ſchwimmt wieder Weltrekord. 

Kaum hat ſich die Spannung der Zuſchauer gelöſt, da ſorgt 
die ſugendliche Magdeburgerin Hilde Schrader im Zwiſchen⸗ 
lauf des 200⸗Meter⸗Bruſtſchwimmens durch eine prächtige 
Leiſtung für eine neue Senſation. Die Deutſche beendet in 
neuer Weltrekordzeit von 3411,2 das Rennen. 

Deutſchland ſchlägt Ungarn 5:23. 

Nach dem ſich fecht in die Länge ziehenden Kunſtipringen 
traten lingarn und Deut ichland für den Schlußkampf 
im vlympiſchen Waſſerballturnier an. Die Ungarn eröff⸗ 
neten zunächſt den Kampf mit ſcharfen Angriffen. Benecke 
iſt- wiederholt unaufmerkſam, ſo daß Ungarn auf einen 
Straſſtoß hin das 1. Tor erzielen kann. Faſt im Anſchluß 
daran kommen die Ungarn zu ihrem 2. Treffer. 

Nach Wiederbeginn kommt Deutſchland nach einer Ecke 
durch Bähre zu ſeinem 1. Treffer. Ein Doppler von Cordes 
über Amaun bringt der deutſchen Mannſchaſt den Ausgleich. 
Mit 2:2 wird die regnläre Spielzeit beendet. 

In der Verlängerung ſpielt die deutſche Mannſchaft wie 
aus einem Guß. In kurzen Abſtänden fallen die deutſchen 
Tore. Amann erzielt den 3. Treffer, Cordes ſchiekt das 
4. Tor und Bähre kann zum 5. und zum letztenmal einſenden. 
Mit dem überraſchend hohen Egebnis von p5: 2 hat Deutſch⸗ 
land die bisher ſtärkſte Waſſerballmannſchaft der Welt ge⸗ 
ſchlagen. Wie nicht anders zu erwarten, hat Ungarn nach 
dem Spiel Proteſt eingelegt, da der einwandfreie belgiſche 
Schledörichter Blitz ein Tor der Ungarn in der regulären 
Spielzeit nicht anerkannt haben ſoll, Ungarn erwartet jetzt 
zum Kampf. um. deu 2. und 3. Platz den Sieger aus dem 
Spiel Eugland—Frankreich. 

Schwere Nicderlage der deutſchen Kunſtſpringer. 

Am Mittwoch wurde beim olympiſchen Schwimmturnier 
das Finale im Kunſtſpringen der Herren ausgetragen. Trot⸗ 
dem fämtliche drei deutſchen Teilnehmer am Endkampf ſtart⸗ 
berechtigt waren, vermochie nicht einer der deutſchen Springer 
auf die erſten Plätze Beſchlag zu legen. Ergebnis: 1. Peter 
Desjardins (Amerika) 185,14. 2. Galitzen (Amerika) 174,06, 

3. Smith (Amerika) 168,16, unplaziert 4. Simaila (Aegvpten) 
168,16, 5. Mund (Deutſchland) 154,72, 6. Ricbſchläger (Seutſch⸗ 
land) 152,86. 7. Plumanns (Deutſchland) 150,18 Punkte. 

Zwei deuiſche Boper geſchlagen. 

„Das olvmpiſche Boxturnier wurde am Mittwoch mit den 
Kämpfen der zweiten und dritten Runde forigeſetzt. Franz 
Dübbers müßte im Leichtgewicht durch den hervorragenden 
Argentinier Buonfiglia eine Punktniederlage hinnehmen. 
Unverdient ſchied der Berliner Hans Ziglarfti in der 
Bantamllaſſe aus. In allen drei Runden traf er den Kanadier 
Glionna hart und genau. Der Punktſieg von Glionna war 
unbedingt ein Fehlurteil. Der deutſche Fliegengewichtsmeiſter 
Hubert Ausböck (München) errang durch ſeine Schnelligkeit 
Und beſſere Technik einen verdienten Punktſieg über den 
Schweden Pohnan. 

Deutſchland im Doppelkuller ansgeſchieden. — Im Zweier 
iſt der zweite Platz ſicher. b 

Der ſiebente Tag der Ruderwettkämpfe wurde am Milt⸗ 
wochvorittag mit dem dritten Ausſcheidunasrennen im 
Doppelialler jortgeſetzt. Die deutſche Mannſchaft machte bei 
jeinem heutigen zweiten Start gegen Kanada nicht den 
friſchen Eindruck wie am Montag, wo ſie das Rennen in⸗ 
ſolge ihrer hohen 36er⸗Schlagzahl gewann. Die Kanadier 
gingen mit einer Länge Vorſprung durchs Ziel. Im Zweier 
uhne Steuermann trafen ſich im erſten Lauf Deutſchland 
(Müller⸗Möſchter) und Amerika. Die Deutſchen ſiegten mit 
324 Läugen. Durch dieſen Sieg hat ſich die deutjche Mann⸗ 
ſchaft den zweiten Plat geſichert. Um die goldene Medaille 
zn erringen, muß ſie allerdings die Engländer ſchlagen. 

Dentſchland im Turnen nicht vertreten. 
Von Mittwoch bis Freitag werden im Stadion turne⸗ 

riſche Uebungen veranſtaltet. Am Mittwoch zeigten Damen 

e,ree s Heant „Ialien, land, 
reich erhielten reichen Beifall. 0 naarn und Srant 

An den turneriſchen Wettkämpfen der Männer iſt Deutſch⸗ 
Aialbenfolge der. Siatior den L. Schrdet 82· erſten Tages Wn Wie 
E 0 ativnen: 1. Schweiz, 2. Frankreich, 3. Finn⸗ 
wurze wie Jolat per 5. 1i. tg 0 Cosmeſer b6‚ Banen 

v wertet: Ungarn 99,25, Holland 98.53 
lien 92,75, England 88,75, Frankreich 2830 Punkte. Hia⸗ 

Schweden ſiegt in der Jollenklaſſe. 
Die Frage nach dem Olympiofieger in der Jollenklaffe i 

entſchiczen. Nach dem beutigen 9. Welifahrliag, Mehn ů0 ien. 
daß Schweden die goldene Medaille erhält. Zweiter wird 
Deniſchlen aund Dritter Finnland vor Belgien, Holland und   

Deulſchland auch im Sübelſechten austzeſchieven. — Polen in 
——— ber Enbrunde 10 * 

Am Mittwoch begann im olympiſchen Fechtgcbäude der 
Mannſchaftskampf ini Säbel G0 den Deuſſchland mit Cas⸗ 
mir, Moos (Halberſtabt) und Thomſen beſtritt. In der Vor⸗ 
runde, ſchlug die deutſche ie Leulſchen Chile mit 11:5. In der 
Zwiſchenrunde wurden die veutſchen Vertreter von den in 
bieſer Waffe äußerſt kampfſtarken lingarn nach hartnäckigem 
Widerſtand mit leſer Koi lagen. Damit ſcheibet die Mann⸗ 
U auch aus dieſer Konkurrenz aus. Nach den Ergebniſſen 

er Zwiſchenrunde treten am Donnerstag Italien, Polen, 

Ungarn und Frankreich zum Endkampf an. 

  

Neue Welthöchſtleiſtungen in der Rhön. 
Nehring erhält den Streckenflugprelas. 

Für ſeinen Flug in der Nähe von Kiſſingen iſt Nehrin 
„(Darmſtadt) der Streckenflugpreis zugeſprochen worden. Au⸗ 

Kegel (Kaſfel) befindet ſich unter den Preisträgern. Nach den 
beſirigen AuppuiEn herrſcht am Nuur lebhafte Bewegung 
auf der Kuppe. Es wurden zwar nur kleinere Fllige ausge⸗ 
führt, aber dieſe in ſolcher Fülle wie nie zuvor. ahlreiche 

Jungjlieger konnten heute und in den leßßten Tagen ihre 
B⸗Prüfung abſchließen. 

Der Flieger Nehring ſtellte am Mittwoch mit ſeinem Flug⸗ 

„zeug „Darmſtadt“ eine neue e Cegend vün auf, indem er 
von der Waſſerkuppe bis in die Gegend von Eiſenach i5 wo 
er glait landete. Rehring hat damit die bisherige Welthöchſt⸗ 
leiſtung von Kegel mit 50 Kilometer auf 70 Kilometer ver⸗ 
beſſert. Kegel flog 40 Kilometer und Schulz brachte es auf 
20 Kilometer. 

K 

Der Fuldaer Segelflleger Dittmar erzielte bei einem Höhen⸗ 
lug über der Abftuchlele eine Höhe von 680 Meter und brach 

adurch den erft vor einigen Tagen von dem Heſterreicher 
Kronfeld aufgeſtellten Rekord von 540 Meter um 140 Meter. 

  

Deutſche Tentiismeiſterfchaften. 

Bei etwas ſchwülem Wetter und ausgezeichnetem Beſuch 
herrſchte bei den deutſchen Tennismeiſterſchaften in Ham⸗ 
burg am zweiten Spieltage Hochbetrieb. Auf der Aeber⸗ 
Linie gab es intereſſante Kämpfe und auch ſo manche Ueber⸗ 
raſchung. Meiſter Moldenhaucr zeigte ſich dem Franzoſen 
Joba weit überlegen, Kuhlmann⸗Berlin warf den ſchwelze⸗ 
riſchen Spitzenſpieler Aeſchlimann in fünf Sätzen aus dem 

Nennen, der Japaner Abe unterlag in örei Sätzen aegen 
Morales⸗Spanten und Miſhu⸗Rumänien zog gegen den Ja⸗ 

pauer Ohta den Kürzeren. Die beiden Anſtralier Movn und 
Cummings abſolvierten ihre erſten Spiele in ſchönem Stile. 
Erſterer ſchlug Dr. H. Kleinſchroth in vier Sätzen, Cum⸗ 
mings fertigte den Düſſeldorfer Groß mühelos ab, Der be⸗ 
kannte engliſche Darispokalſpieler Eames war im Kampf 
mit dem Japaner Mili nach den erſten drei Sätzen ſo er⸗ 
ſchöpft, daß er aufgab. Bei den Damen erledigte Cilly Außem 
die gute Engländerin Miß Tbomas ſehr leicht, ſie trifft nun⸗ 

mehr mit Frl. Hoffmann⸗Hamburg zuſammen, die über Frau 
Jacobiny die Oberhand behielt. Die italieniſche Spitzen⸗ 
ſpielerin Valerio gewann zwar gegen Frau Sturm⸗Berlin, 

wurde dann aber von der Engländerin Mrs. Satterthwaite 
aus dem Wettbewerb geworfen. Fran Richter (Weihermann) 
hatte einige Mühe, um die junge Kölnerin Roſt auszuſchalten. 

Leichtathletiktveffen in Stettin. 
Sute Leiſtungen. 

. . In⸗Siettin kam ein großes bundesoffenes Sportſeſt zum 
Die aus Leipzig, Hamburg, Berlin, Stettin und 
emeldeten 500 Teilnehmer waren faſt vollzählig 

nertreten; Bexlin hatte mit 250 Genoſſen und Genoffinnen 
den größten Anteil. Sämtliche Wettbewerbe wieſen ſtax“e 
und gleichwertige Felder auf, aus denen zum übergrohen 
Teil Berlin als Sieger hervorging. Nach den Borkämoſen 
bildete der Aufmarſch der Vereine den Höhepunkt der 
ganzen Veranſtaltung. Unter den Klängen der Spielleute 
marſchierten die 500 Aktiven in der Sportplatzanlage auf zur 
Enthüllung der Fahne. Ein impoſanter farbenfroher Anblick. 

Die Wettkämpie. 

Die erſte und einzige Ueberraſchung gab es im 800⸗ 
Meter⸗Lauf, wo Gülle⸗Stettin mit 5 Meter Vor⸗ 
ſprung vor Gibeon⸗Hamburg und André⸗Lichtenberg in der 
vorzüßlichen Zeit von 2,02 Minuten als Sieger hbervoroing. 
Die kurze Strecke 100 und 200 Meter war Wienecke⸗Berlin 
(SC.]) nicht zu nehmen. Auch dle Stafetten, die infolge der 
beſonders ſtarken Beſetzung außerordentlich intereſſant ver⸗ 
lieſen, fahen ſtets Berliner Mannſchaften an erſter Stelle. 

Bei den Jut gendlichen iſt beſonbers erwähnenswert 

Austrag. 
Pommern 

der 60⸗Meter⸗Hürdenlauf von Görſch⸗Berlin (ASC.) in 8,8 
Lumten unb die viermal 100 Meter des ASC. in 48,1 Se⸗ 
unden. ů 

Die viexmal 1500 Meter gewann ‚ 4 Orieee in 1755,1 
Minuten, Stettin lag 40 Meter zurück: an dritter Stelle lan⸗ 
dete Hamburg. 

Olompiaküttmmpfe in Köln. 
Neuer Weltrekord im 100⸗Meter⸗Hürdenlauſen. 

Mit einer glänzenden internationalen, Beſetzunga wurde 
am Dienstagabend das internationale Kölner Abendſport⸗ 
ſeſt abgewickelt. Am Start fanden ſich Olympialämpfer aus 
Amerika, Schweden, Frankreich, Ungarn und Deutſchland 
ein. Das einleitende 400⸗Meter⸗Oürbenlaufen brachte aleich 
eine Senſation, gelang es doch Petterſon⸗Schweden, über 
dieſe Diſtanz einen neuen 0 Aiselbeiz mit 52,4 Sekunden 
aufzuſtellen. Zweiter wurde Adelheim⸗Frankreich, dritter 
Dr. Peltzer. Der Zweite auf der Amſterdamer Olumviaode, 
Euhel⸗Amerika, batie bei 3200 Metern aufgegeben. Deu 100⸗ 
Meter⸗Lauf ſicherte ſich Borah⸗Amerika in 10,7 vor dem 
jungen Dortmunder Jonath. Im 400⸗Meter⸗Lauf ſicherte 
ſich Barfi⸗Uugarn mit 48,0 nur mit Bruſtbreite den i. Platz 
vor Neumann⸗Berlin. Im Diskuswerfen verfaäaten die 
deutſchen Teilnehmer Hoffmeiſter und Hünchen, und die 
Amerſkaner machten die Sache unter ſich aus. Das 800⸗ 
Meter⸗Laufen war Llond HahnAmerika nicht zu nehmen, 
der in 1,52,½ vor Böcher⸗Deutſchlund einkam. Sehr inter⸗ 
eſfant verlief der 200[⸗Meter⸗Lauf, den ſich Ruſſel⸗Amerika 
in 21,6 ſicherte vor Jonath⸗Dortmund und Körnig⸗Berlin. 

  

  

Arbellerſport anf bem Loͤde. 
Der Arbeiterſportverein „Pfeit“, Horſterbuſch, 

feierte am Sonntag, dem 5. Augnſt, ſein zweites Stiftungs⸗ 
ſeſt. Die Veranſtaltung nahm einen onten Verlauf, Das 
ichöne Wetter trug weſentlich zum Gelingen bei. Eine ganze 
Reihe von umliegenden Vereinen hatte der Einladung der 
Veranſtalter Folge geleiſtet. Im Rahmen des Feſtes kamen 
Reinliat Fußballfpiele zum Austrag. Sie hatten folgendes 
Reſuftat: ů 

„Vorwärts“, Eſbing, gogen „Adler“, Marienau 1:5. - 
„Pfeil“, Horſterbuſch, gegen „Mütig“, Tralau 23. 

5 Fiüö Tiegenhof, gesen „Vorwärts“, Gr. Maus⸗ 
or 2.8. — 

„Einigkeit“, Jungſer, gegen „Adler“, Marienau 1:6. 
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Virtschaft. Handel-Schiffabit 

Weitere Ausdehnnenmg der Deſchimug. 
Die Elbinger Schichauwerft wird ber Deſchimag angealiedert. 

Die Konzentrativnstendenz in der deutſchen Werftindu⸗ 
ſtrie, die von der Deſchimag, Bremen, auch weiterhin trotz 
anſcheinender Mißerſolge betrieben wird, geht auch, wie ver⸗ 
lautet, in der Richtung, ſich weitere Werften an der Oſtſee 
anzugliedern. Es macht den Eindruck, daß die von dem 
Bankier Schröder, Bremen, eingeleitete Zuſammenſchluß⸗ 
bewegung vor einer Einigung ſteht. Es beſteht bereits ein 
Abkommen, die Stettiner Odorwerke A.⸗G. und die Nüſcke⸗ 
ſaßen in Stettin auf dem Wege der Fuſion zuſammenzu⸗ 
faſſen. 

Weiterhin ſoll ſich auch in Lübeck und Kiel unter der 
Schröderſchen Leitung eine Gruppe bilden, die in Lübeck 

man die Betriebe der Flenderwerft und der Schiffswerft von 
Henrik Koch anknüpft und weiterbin in Kiel an die Kruppſche 
Germaniawerft und die noch in Hamburger Beſitz befindliche 
Howaldt⸗Werſt. Mit den mittleren Werften an der Oſtſee 
ſchweben auch Verhandlungen, die dabin gehen, die Schichau⸗ 
Werfſt in Elbing mit dem Deſchimag⸗Konzern in Verbindung 
aàu bringen. ů 

Die Atnderungen in der Bilanz der Baub Polſki. 
Die Bilang der Bank Polſki weiſt in der dritten Juli⸗ 

dekabe in der Pyntion der Edelmetalle (606,1 Mill.), Valuten, 
Deviſen und Auslandsforderungen (501,7 Mill.) eine Ver⸗ 
ringerung um 7 Millionen bis auf insgeſamt 1107,9 Mill. 
aus. Die nicht zur Deckung miteingerechneten Valuten und 
Deviſen ſind ebenfalls geſunken, und gwar um 151 000 Zloty 
(27½ Mill). Das Wechſelportefeuille iſt dagegen um 
5,3 Mill. (591 Mill.) geſtiegen. 

Die ſofort fälligen Verbindlichkeiten (577,5 Mill.) und der 
Banknotenumlauf (1159.2 Mill.) ſind zuſammen um 956 Mill. 
bis auf 1736,7 Mill. geſunken. Der in dic Vorräte der 
Bank aufgenommene Beſtand an polniſchen Silbermünzen 
und Billon beträgt 1 Mill. Zloty. Die übrigen Pofitionen 
weiſen keinerlei größere Aenderungen auf⸗ 

Ansban des polniſchen Exvortyrsmirningitems. Im pol⸗ niſchen Gejedbialk wirß Demhit eine Berurhuung erſcher⸗ 
nen, wynach die Bollrücketſtatlung bei der Ausfuhr von 
Hütten⸗ und Walsergengniſſen, verſchiedenen Metallwaren, 
landwirtſchaftlichen Maſchinen mind Geräten, jarbigen Gar⸗ 
nen und fertigen Textilwaren erweitert wird. Es handelt 

en As erialien m S8⸗ 
lande benötiot werden. ů 

4—
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x   Schect 
Erhöhung des bulgariſchen Einfuhrzolles. Ueßer Natht 

bat der bulgariſche Finanzminiſter die bulgariſche Wirt⸗ 
ſchaft mit einer Naßnahme überraſcht, die ſchwer in das 
Wirtſchaftsleben des Landes eingreift und bem Staats⸗ 
ſäckel eine Mebreinnahme von ſchätzunasweiſe 300 Mill. 
Lewa fährlich verſchaffen ſoll. Durch eine Verordnung des 
Miniſterrats wurde mit ſpfortiger Gültiakeit der 
Umrechnungskurs der Goldlewa bei Zollzahlungen von 
15 Papierlewa für 1 Goldlewa auf 20 Pavierlewa erhöht. 
alſo eine Erhöhung der effektiven Zölle um genau ein 

Drittel. 

Der mitteleuropäiſche Teppichkonzern hat ſeihen Macht⸗ 
bereich jetzt auch auf Oeſterreich ausgedehnt. wo er zu zwei 
Wiener Teppichhäuſern in nähere Beziehungen getreten iſt. 

Der Konzern führt den Namen „Soctété Tertile de 

Gendve; das iſt eine Holding⸗Geſellſchaft für die führenden 

Teppichſabriten in Deutſchland, der Schweia und der 

Tſchechoſlowakei. Leiter des Konzerns iſt Direktor Durr⸗ 

ſchmidt⸗Leipzig. 

Polniſche Zulatzeinſuhrkontingente für dentſche und ena⸗ 
liſche Waren., Die Induſtrie⸗ und Hadelskammer in Lem⸗ 
berg giöt bekannt „daß von der polniſchen Regierung zuſätz⸗ 
liche Wareneinfuhrkontingente feſtaeſetzt wurden, und zwar 
für dentiche Uhren und engliſche Paſteten, Seifen, Grammo⸗ 
phone, Automobile, Schuhwaren, baumwollene und ſeidene 
Gewebe und Webwaren. ů ‚ ů 

Das Karten der Auskunfteien Bürgel beging kürzlich die 

Feier des 25 jährigen Beſtehens ſeiner Zentralkeitung für 

Europa mit dem Sitz in Aachen. Dieſes Unternehmen iſt im 
Fahre 1903 aus der von Martin Bürgel im Jahre 1885 in 
Berlin gegründeten Hanpelsauskunflei hervorgegangen. Es 
unterhält etwa 300 Zweigſtellen, Seit 1903 wuürden auch im 
geſamten europäiſchen Ausland Zweigſtellen errichtet. Die 
Umſätze ſtiegen von Jahr zu Joahr und erreichen zur⸗Zeit eine 
Höhe von mehreren Millionen Mark. Es werben, in dem Ge⸗ 

ſamunternehmen eiwa 750 Feſtangeſtellee beſchäftigt. Die Zahl 

der Gewährsleute beläuft ſich auf zehntauſende. ů 

Aegyptiſche Baumwolle für die Lobger Indußtric. In 
Lodß trifft in dieſen Tagen der äguptiſche Geſchäftsmann. 

Gabbour ein, um die Beteiligung der ägyptiſchen Baumwoll⸗ 
exvorteure auf der Lemberger Meſſe zu organiſieren. In 

arſchau und Lodz ſollen überdies Verkaufsbürvs für äayv⸗ 
tiſche Baumwolle eingerichtet werden. 

Amtliche Danziger Deviſenkurſe. 
  
  

  

  

  

    

Es wurden in Danziger Gülden 8. Auguſt 7. Auguſt 

nofiert fůx Geld J Brief Held Brief 

Banknoten ů 
100 Reichsmark (Freiverkehr) ... 122.75123,00122.80 122,0 
100 Slor 57j68 5788 57.68 507,5 
(Freiverkehr) 1 amerikan. Dollar 5.135 5,145 5,13½ 5/14 
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Wochen⸗-Seilage der 

  

        
Wis Lönnen Srauen uoch Müemehnen“ 

Eine Umfrage in England. — Vom Rekord⸗Wahnſinn zu neuen Aufgaben. 
„Die orvße engliſche Tageszeitung „Daily Expreß“ hat. 
über dieſe Frage eine Unkerſuchung veranſtaltet und die 
Antworten ſind cbenſe verſchiedenartin wie die ſoziale 
Stellung der Befragten. Da die Frage und die Antworten 
von internationalem Intereſſe ſind, möchte ich eine Auswahl 
der letzteren ſolgen laſſen: 

Ellen Wil konſon, ſozialiſtiſches Mitglied des Parla⸗ 
ments, ſagt folgendes: 
„Thevretiſch exiſtiert nichts, was Frauen nicht machen 

könnten, mit Ausnahme davon, Koblenarbeiter, Offtzter oder 
Hafenarbeiter zu ſein, denn dieſe Dinge haben ſie den 
Männern überlaſſen, Zwiſchen Theorie und Praxis beſteht 
aber immer noch ein gewaltiger Unterſchied, denn es iſt 
abſolut nicht befriedigend für die Frauen, zu wiſſen, daß ſie 
alle Stellungen bekleiden können, wenn ſie niemals eine 
dieſer Stellungen erhalten. In der Medizin, dem Staats⸗ 
dienſt und ſonſt überall werden die Stellen im allgemeinen 
den Männern übertragen. Im Geſchäftsleben, in der Politik 
und auftanderen Gebtieten, wo die Frau ſelbſt die Initiative 
ergreifen kann und nicht vom Manne abhängig iſt, 

tommt ſie viel ichneller zum Ziel 
ais dort, wo ihre Laufbaßhn durch das Wohlwollen des 
Mannes begilnſtigt und gefördert werden muß— 

Die heutige Frauenbewegung erinnert an ein großes 
Heer auf dem Marſch, wäbrend einzelne Abenteuerluſtige 
ſo weit vorgerückt find, daß ſie in Gefahr ſchweben, von dem 
Rückgang abgeſchnitten zu werden. Die Frauen müſſen 
ſich mit der Tatfache allsföhnen, daß ſie doppelt ſo tilchtig tein. 
müſſen wie die Männer, mit denen ſie konkurrteren, wenn 
ſie Chancen haben wollen, einen wirklich verantwortungs⸗ 
vollen Poſten zu erlangen, ſomit liegt es in ihrer eigenen 
Hand, dafür zu ſorgen, daß ihnen ſeder Poſten zugänglich 
wird, den ſie ſich wünſchen möchten.“ 

Der Schrifiſteller Neil Lyonns nimmt die Frage etwas 
leichter: 

„Ich ſage voraus, daß das meiſte von dem, was die 
Frauen unternehmen werden, ſich in, ſundamentaler Har⸗ 
monie mit den Geſetzen des Fortſchritts befinden wirb, was 
unvermeidlicherweiſe einen großen Hauſen alter Tanten und 
Biſchöfe in Angſt und Schrecken janen wird. Es berxſcht 
abſolut fein Zweifel darüber, daß die Frauen in' ihrer 
nunweiblichen „Frechheit“ noch viel weiter gehen werden.“ — 

Der Novelliſt F. E. Bally: 
„Infolge ihrer Emanzipation — ein Wort, das etwas 

unglücklich gewählt iſt, weil es Freigabe aus der Stlaverei 
bebeutet — haben die Frauen vor längerer Zeit ühren natür⸗ 
lichen Weg verlaſſen, indem ſie recht dummdkeiſt waren, was 
im Widerſpruch zu ihrer Natur ſteht. Sie haben Rekord⸗ 
flüge unternommen, ſie haben Motorwettrennen mitgemacht 
und ſie ſind über den Kanal geſchwommen, vom ſelben Geiſt 
beſeelt wie ein Kind, das man herausgeſordert hat und das 
nun nicht feige genannt werden will. Nachdem ſie nun aber 
ihren Mut dokumentiert haben, werden die Frauen nach 
meiner Meinung zu ihrer klaſſiſchen geſellſchaſtlichen Funk⸗ 
tion zurückkehren, die darin beſteht, Kunſt und Schönheit zu 
förbern. Sie werden es ſich angelegen ſein laſſen, 

den Humbug und die Heuchelei auszurotten, 
mit denen die Gefellſchaft überwuchert iſt, und im beſonderen 
das Verhältnis zwiſchen den beiden Geſchlechtern. Ich ſehe 
auch eine Revolution ihrer Kleider im voraus: die Frau der 
Kukunft wird einen Kittel oder Jumper und Kniehoſen 
iageeinry⸗ —“ (Main Kott Kuſtaf! Anmerkung der Ueber⸗ 
jetzerin! 

Dr. Eſtele Cole: 
Die Frau hat den Mount Evereſt noch nicht beſtiegen, 

aber trotzdem glaube ich, daß ſie ihre nächſten Schritte doch 
dem Heim zuwenden wird. Ueber dem Garconne⸗Haar und 
den überkurzen Röcken läuten bereits die Totenglocken. Bei 
den allerneueſten Modeerſcheinungen zeigt es ſich, daß die 
Frau ihren Sinn bereits wieder auf das Weibliche gerichtet 
hat. Es iſt der erſte Schritt zur verinnerlichten Weiblichteit, 
der erſte Schritt zurück zur Mutterſchaft und der weiblichen 
Welt. Man darf fedoch nicht außer acht laſſen, daß ihre 
wilden Selbſtändigkeits⸗Orgien wertvoll geweſen find, ſie 
hat dadurch gute Erſahrungen geſammelt und hat gezeigt, 

daß ſie ein guter Kamerad des Mannes ſein kann. Ihr 
Horiszont iſt erweitert worden und ſie hat durch ihre 
grötzeren Forderungen, die ſie heute ſtellt, teilweiſe eine 
beſſere Exiſtenz erreicht. Sie ſtrebte nach einem einge⸗ 
bildeten Ziel — Ueberlegenheit —, um Gefühl der Inſerio 
tät zu überdecken, was ihr vom Manne aufgezwungen wor⸗ 
den war: Sie hat ihn vermittels ihrer Strategie ſchachmatt 
gemacht und kehrt ietzt zu dem Leben zurück, 

das ihrer Natur entſpricht. — 
Ihre nächſtenSiege werden innerhalb des Heims liegen, 
wo ſie als vollendete Hausfrau, Mutter uud Ehekameradin 
wirken wird.“ ů — 

Die Schriftſtellerin May Edginton meint, „daß es die 
nächſte Aitfgabe der Frau ſein wird, für die Abſchaffung des 
Krieges und die Aufzucht einer beſſeren Raſſe zu kämpſen. 
„Hierbei erzählt ſie ein kleines Erlebnis. Ihr Friſeur 
wollte ihr Eintrittskarten zu einem Wohltätigkeitskeſt ver⸗ 
kaufen zugunſten von blinden Babys aber — fagte er: „Sie 
glauben gar nicht, wie ſchwer es iſt, dieſe Karten zu ver⸗ 
kauſen, denn alle Kundinnen ſagen zu uns: — Dieſe Kinder 
hätten nie geboren werden dürfen! — 

Man Edainton meint, daß ſich in Zukunft jede Frau mit 
Raſſenhygiene und deren Problemen beſchäftigen wird. Sie 

ſelbſt hätte dies längſt getan, wenn ſie nicht von ſeiten der 
Männer leinſchlietzlich Paſtoren und Aerzte, die mehr Ein⸗ 
ſicht haben ſollien) ganz energiſch davon zurückgehalten 
worden wäre. — 

Anthony Ludoviei: 

„Die Schwierigkeit für die Frau, in ibr Heim zurückzu⸗ 
kehren, beſteht darin, daß dieſe Rückkehr nicht ſtattfinden 
kann, ſolange der Mann ſich nicht auch verändert. 

   

  

Berlin ein fremdes Kind entführte, 

  Die 

Frauen flohen ſeinerſeits aus den Verhältniſſen, die wir 
ihnen boten und keine Reaktion wird für ſie aunehmbar 
ſein, bevor wir eine Art männliche Reuaiſſance erlebt 
haben. Das wird die nächſte Aufgabe der Frau ſein und 

falls die Frauen klug genun ſind, 
um einzuſehen, daß der Feminismus nur ein trauriges 
Erpveriment geweſen iſt, werden ſie au der Renaiſſance der 
Männer arbeiten!“ „ 

Einen teils vernünftigen, teils recht bequemen Stand⸗ 
punkt nimmt der Dramatiter Kate O‚Brien ein: 
„Ich hoffe, daß es die nächſte Aufgabe der Frau ſein wird, 
ein anderes Wort für „Frauenſache, zu erfinden. Hoffent⸗ 
lich wird den ewigen Diskuſſionen über das Thema Mann 
und Frau bald ein Ende gemacht. Gehen wir doch alle 
unſerer Arbeit nach. Sprechen wir vom Wetter und vom 
Eſſen, wie wir es in der guten alten Zeit taten. Es gibt ja 
doch keine einzige Seele, die mit Sicherheit weiß, was eine 
Katze oder eine Frau ſich am nächſten Tage vornehmen wird.“ 

der Fr 
„Duanziger Woltksſtimme“ 

  

      

Alles ſchon dageweſen? 
Sic zählte 103, er nur 60 Lenze. 

3, Die älteſte deutſche Braut des 19, Jahrhunderts — vielleicn 
iſt ſie aber die älteſte „beſſere Hälfte“, ſolange im deutſchen 
Vaterlande rechtsgültige Eheſchließungen erfolgten.— ſtand im 
Jahre 1875 als Hundertdreiſährige in einem Dörflein unweit 
des ſächſiſchen Ortes Zinnwald vor dem Traualtar, und reichte 
einem uni 43 Jahre ſüingeren Witwer dle Hand für den gewiß 
nur lümmerlichen Reſt des Lebens, 

Ein alter Lokalbericht aus dem Monat Februar des Jahres 
1875 meldet über das hierzulande wohl einzig daſtehende, 
ſonderbare Ehebündnis, das Hymen gewiß nur anzettelte, um 
Ben Akiba Lügen zu ſtrafen, wie folgt: — 
„Dieſer Tage wurde in einer Gemeinde bei Zinnwald eine 

eigentümliche Hochzeit geſeiert. Die in dem anſehnlichen Alter 
von hundertunddrei Jahren ſtehende Witwe Anna K. heiratete 
jetzt zum vierten Male. Zu ihrem Gatten hatte ſir eitzen 
ſechzigjährigen Witwer erkoren. Die Braut iſt irotz ihres hohen 
Alters noch vollkommen auhrem und beſorgt noch immer alle 
häuslichen Arbeiten. In ihrem ſup in Leben war Anna K. 
bloß einntal, und zwar als Schultind, durch ſechs Wochen kranl. 
Das Hochzeltsfeſt verlief in der fröhlichſten Stimmung; eß 
hatten ſich faſt alle Kinder der greiſen Braut eingefunden, dar⸗ 
Unter der älieſte Sohn, ein penſionierter Beamter aus Prag, 
welcher auch bereits das achtziaſte Lebensjahr überſchritten hat.“ 

  

Wenn der Muttertrieb wach wird. 
Die Sehnſucht nach dem Kinde. — Opfer ihrer Triebe. 

Die Affäre der Lina Karow, die vor einigen Tagen in 
weil man ihr das 

eigene neunjährige Töchtechen wegen ihres Lebenswandels 
entzogen hatte, wirft einen tiefdringenden Strahl ſchmerz⸗ 
licher Erkenntnis in den; Abgrund phyſiſchen Menſchen⸗ 
elends. Eine Mutter aus tiefſtem Geftühl heraus darf es 
nicht ſein, weil ihr der innere Sinn dafür mangelt, die ihr 
fülle) tbylßenutterſchaſt erwachſenen Verpflichtungen zu er⸗ 

en. er öů‚ 

die Sehnſucht iſt allmächtig, 

der unmittelbare Trieb löſt ſich von der Bezlebung vom 
Kinde ab und richtet ſich auf ein fremdes. Dieſer nach der 
notbehilflichen Tagesbeßeichnung als 
nende Fall von Muttertrieb iſt in der Anulage vielſach vor⸗ 
handen, doch wird er gemeinhin durch Hemmungen einge⸗ 
dämmt. Selten nur wird es bekaunt, wenn er ausbricht. 
Das eraibt ſich ſopwohl aus der meiſt ſehr ſublimierten Form, 
in der 'er ſich äußert, wie aus der Seltenheit, mit der er 
etwaiges kriminaliſtiſches Gebiet ſtreift. 

Einer der wenigen kraſſen Fälle der letzten Jahre iſt, wie 
wir den Mitteilungen des Leiters des Berliner Inſtituts. 
für Sexnalwiſſenſchaft, Dr. Magnus Hirſchfeld, verdanken, 
derjenige einer Tänzerin im Palais de Dauſe. Eine raſſige, 
temperamentvolle Frau, ganz hingegeben ihrem Leben, ſtarke. 
Raucherin und Trinkerin, dabet immer im Zwieſpalt mit 
ihrem Daſein, hatte ſie die feſte Idee, ein Kind könne Löſung 
ihrer Exiſtenzkonflikte bringen. 

Eines Tages verſchwand ſie und kam erſt, nach einem 
Jahr nach Berlin zurück. Mit einem Kinde. Glückſtrablend, 
heiter und völlig verwandelt, zeigte ſie es allen ihren Be⸗ 
kannten und erzählte von den Freuden und Schmerzen der 
Geburt und der erſten Monate. Nach zwei Jahren erſt 
ſtellte es ſich heraus, daß ſie 

das Kind geſtohlen hatte, 

da ſie ſelber nicht mehr gebärfähig war. Den Nachforſchungen 
mach dem vermißten Kinde war es nicht geglückt, es aufzu⸗ 
finden und man hatte ſchließlich die Zigennerlegende reſig⸗ 
niert herangezogen. Dieſer Kindesraub hatte damals aus 
beſtimmten Gründen keine ſtrafprozeſſualen Folgen. Sein 
Motiv war einwandfrei der überſtarke Muttertrieb. 

Zu einer im erſten Augenblick dem Normalempfindenden 
nicht ganz verſtändlichen Forderung, führte er bei einer 
jungen Berliner Telephoniſtin, die aus einem ſehr ſtrengen 
und konſervativen Haufe ſtammte. Sie hatte es ſich in den 
Kopf geſetzt, ein Kind zu bekommen, verlangte aber, daß dies 

patholoaiſch bezeich⸗ 

  

auf künſtlichem Wege geſchehen miiſſe. Im Inſtitut für 
Sexualwiſienſchaft hielt man erſt eine Form von Parancia 
für gegeben, mußte ſich aber allmählich überzeugen, daß bei 
dieſem junngen Mädchen das Begehren aus dem Konflikt von 
Trieb und Tradition erwachſen war. Das Müdchen, daz 
keine Heirat wünſchte, wünſchle aber auch kein uneheliches 
Kind, Der Vater, erſt entſetzt, dann aber durch die Inſtän⸗ 
digkeit und Willeusklarheit der Tochter bekehrt, unterſtützte 
ſchließlich ihre Bitten. Der Verſuch, ſie zu erfüllen, miß⸗ 
glückte allerdinas. 

Die meiſten 

von der Kindesſehnfucht geplagten Menſchen 

begnügen, ſich mit der Adoption, die freilich durch die gegen⸗ 
wärtige Geſetzesbeſtimmung recht erſchwert iſt. Wo aber 
Aboption erſolgt und ein normales Verhältnis, zwiſchey 
Adoptipmutter und Adoptivkind herrſcht, iſt von ſeiten, ſic 
ärztlichen Bevbachtung berall feſtgeſtellt worden, daß es ſi 
von dem Originalverhältnis von Mutter und Kind kaum 
unterſcheidet. Viele aber hält der Gedanke von der etwaigen 
erblichen Belaſtung des anzunehmenden Kauukn ab, andère, 
namentlich die von der Kinderſehnſucht vefäͤllenen Männer, 
haben den inneren dringenden Wünſch, Eigenſchaften ihrer 
ſelbſt an ein Kind weiterzugeben. Sehr tragiſchriſt Hier der 
Sall eines Münchener hohen Beamten, der ſein Kind dur, 
einen Uinglücksfall verloren hakte und von ſeiner Frau kein 
zweites mehr erhalten konnte. Im Einverſtändnis mit ihr 
ſuchte er nun ein Mädchen, das ſich nach der Geburt dos ge⸗ 
meinſamen Kindes mit deſſen Wegnahme und einer Rente 
abfinden würde. Ehe dicſer von den Vaterwünſchen ge⸗ 
peinigte Mann zu der Erfüllunn ſeines Wunſches, kam⸗ 
mußte er durch ein wahres Fegefeuer von ſchwindelhaftey 
und erpreſſeriſchen Attacken hindurch. 

Sehr unglücklich iſt auch häufig der Zuſammenſtotß der 

Liebe folcher Adoptivväter 

mit den ſlarren Vorſchriften des Geſetzes. So wollte vor 

kurzem ein Mann, der ein Kind ſchon mehtere Jahre in 

voller Zufriedenheit der beaufſichtigenden Stellen aufge⸗ 
zogen hatte, endgültig adoptieren. Dabei kam heraus, daß 

er vor zwanzig Jahren wegen eines im jugenblichen Lejchk⸗ 
ſinn begangenen Eigentumsdelikts kurze Zeit im Gefängnis 

geſeſſen hatte. Darauf verweigerte vorſchriftsmäßig das 
Jugendamt ſeine Beſtellung. Der Mann beging, vor Vor⸗ 
zweiflung darüber einen Selbſtmordverſuch, der ihn auf 
lauge Zeit hinaus niederwarf. m. a. 

  

Glück ohne Ruh 
Doftoievftis Frcumdin. — Dir Gaamerungen. 

Sie war eine hohe, ſchlanke, raiſigichöne und leidenſchaft⸗ 
liche Frau, die mit ihrer verzehrenden Liebe wie ein Sturm⸗ 

wind über Doſtoiewiti herbrauſte und ihn vollends ent⸗ 
wurzelte und ſchwankend machte. Sie ariff in dem Augen⸗ 
blick nach der Seele des tief verwundeten Dichters, als deſfen 
erſte Frau Marija Maſiliewna in Wladimir an der Tuber⸗ 
kuloſe ſtarb und Doſtojewiki dem leidenſchaftlichen Anſturm 
einer impolſiven Frauennatur Vrfiel. Das war im Jahre 
1862. 

„Sie reiſten nach Paris. Doſtojewſki, der Dichter, und 
Polina Prokoffewna Suſſlowa, die Geliebte. Wochen des 
ſtürmiſchſten Glücks erlebten heide und Tage des tiefſten 
Elends. Doſtofewſki litt an ſich, und machte der Frau, die 
er liebte, das Leben ſchwer, ſo, daß ſie es oft nicht melir 
leben wollte. Der tiefe Grübler zergrübelte die. Liebe., 
fühlte, daß er keine Frau glücklich machen konnte und ver⸗ 
fluchte ſich, ſeine Liebe, die Frau und das Leben. 

Sic kamen bald auseinander, trennten ſich und agingen 
ihrer Wege: 

Doſiojewfki, die einfamen Wege; 
Polina Prokofiemna Sulſlowa neue Wege der Liebe. Sie 
erholte ſich nach ihrer üeßlei i, l und den tauſend Küm⸗ 
merniſſen der Liebe bei eineih rbloſen, eleganten, nichts⸗ 
jagenden, unbedeutenden ſpaniſchen Arzt und machte dieſem 
das Liebesleben zur Hölle. Sie ſelbit berauſchte ſich än der 
völligen Unkompliziertheit dieſes belanaloſen Meuſchen und 
ſuchte Ruhe nach den Sturmtagen mit Doſtpiewſki. Lange 
dauerte das Liebesverhältuis mit dem ſpaniſchen Arzt Sal 

vador nicht, denn ihm war die unbeberxſchte, leidenſchait⸗ 

  

liche, launenhafte, ſprunghafte, exaltierte und vulkanhaft 
Außfin auf bie Nerven gefallen. Er ſuchte ſich aus ihre 
Armen zu entwinden und flüchtete aus der Nähe der ver⸗ 

zehrend breunenden Sufflowa. ali Wiedert 

Sie war verzweifelt und tief unglücklich, ieber kam 

Doſtojewſki nach Paris und warf ſich der einſtigen Geliebtet 

vor dir Füße, bittet, fleht, jammert, droht, ſchluchzt unß 

zumklammert wie ——* 

ein Ertrinkender 

die Knie der Verlaſſenen. Er ruft vathetiſch aus. Mieit 

Herß ſchlägt nur für dich! Sie finden ſich wieder aber mis 

als Geltebte und Geitebter, ſondern als Bruder uss 
Schweſter, reiſten gemeinſam nach Italien und verbrachtei 

einige Wochen teelenruhigen Friebens und ſturmloſent 
Glücks. Doch unter der Oberfläche tobte ein Sturtm, Löberle 

ein Feuer, brandeten Wogen, und der ſtille Frieden brach 
unter der Wucht neuer Leidenſchaft zuſammen. Doſtojewit 

will nicht mehr der Bruder ſein und brüderliches Empfinden 

beucheln, wo es ihm drängte nach der Geliebten⸗ mo es in 

ihm brannte nach der Glut des Weibes. ten Mal diesmel 

Sufflowa ſagte nein, und zum zweiten Male, diesmat 

endgültig, brach die Freundſchaft zuſammen. Doſtojewſti 

reiſte ab und krägt für Jahre einen tieſen Groll, im Herzen 

gegen Polina Proloſjiewna Suſſlowa, die nicht mehr die 

Kraft aufbrachte, noch einmal mit Doſtocewſti einen Liebées⸗ 

       



  

ren gebrochen, und ſie alaubte nicht an den Mut, noch ein⸗ 

mal mit Doſtojewſkt zuſammen leben zu können. Er war 

. ein Menſch, der tief liebte, aber Menſcheu ſeeliſch zermürbte; 
er war kein Glückſpender, kein Liebender, der jauchzte und 
liebesfröhlich ſein konnte, ſondern ein Unglücklicher, der 
audere mit unglücklich machte. So zerbrach ſelbſt die Liebe 

einer leidenſchaftlichen“ und ſeurigen, alutvolen, und 
eraltterten Sufflowa an der Dämonſe eines Doſtoſewjſti. 

Es rubte um Suſſlowa und ihre Geſtalt entſchwindet aus 
der Genenwart und wurde 

zur literariſchen Perſönlichkeit. 

Ste ſelbſt lebte lange und unbekonnt in dor Krim, nachdem 

ſie als 3/lährige Fran einen 12lährigen Menſchen, geheiratet 

hatte und bald darauf ſich wieder halte ſcheiden laffen. Sie 

leble von den Erinnerungen an Doſtoiewfkt und ihrer 

Liebe. 
Lebendin wird uns dieſe Geſtalt im ſchictſalsreichen Le⸗ 

ben des großen ruſſiſchen Dichters durch die nun veröffent⸗ 

lichten Auſzeichnungen der Volina Prokoffemua Suſflowa. 
die demnächſt in einem Moskauer Verlag erſcheinen, neue 

Weſenhzzuge offenbaren und einen tleferen Blick in die un⸗ 
ruhige Seele Doſtofewſkis aewähren. 

bin beſtis a Dr. Maria Debus. 
—— 

Die Frau mit dem Affen. 
Eine müde, blaſſe Frau geht durch die Lokale von Til ch zu 

Tiſch. In einem Arm hält ſie einen zitternben kleinen Affen, 

der furchtſam und nervös über die vielen Leute ſchaut. Im 

anderen Arm hat ſie einen kleinen Lederbeutel, in dem drei 
oder vier noch kleinere Eliine ſind. „Das ſind die Kinder“, er⸗ 
zählt ſie und zeigt vie kleinen Weſen, die irgendwie an grau⸗ 

ſame Not erinnern. „Der eine hat 

heute morgen wieder ſeinen Lebertran nicht genommen“, 

ſagt vieſe hohlwangige, traurige Frau. vie ſelber viel, viel 

Lebertran nötig hälte. Dabei lächelt, ſic lonventionell unter 

bitterem Weh — ein Äbglanz nur noch dieſes Lächeln, mit dem 

ſie einſt ihre Vorſtellungen in den Varietés begleitet haben mag. 
Sie erzählt von den Aeſſchen und ihrer Not und ſagt lein 

Wort von ſich ſelbſt. Und doch iſt alles ihre Not, vieſes traurige 

Los der erwerbsloſen Artiſtin, die müde mit ihren jammern⸗ 

den Aeſſchen durch die harten, ſteinernen Straßen zieht. Flüch⸗ 

tig nur 1ite man von den Tieren aufzuſehen und ihr ins 

Geſicht zu blicken. Sle wäre hübſch, wenn. ſie ſatt zu eſſen und 
Ruhe hätte, wenn die Dürre aus den Backen und der Schmerz 

vom Munde wiche. Ihre ſchlichte, verſchoſſene Bluſe gibt ihr 

etwas Bürgerliches, faſt Spießiges, das zu ihrem Beruf nicht 
zu paſſen ſcheint und doch gerade Uun ſie einnimmt. 

Dann muß ſich ver alte Affe reihum am Tiſche verabſchieden. 
Erſt reicht er, getreu der Rufforderung ſeiner Herrin, den 

eee-eeeee-eer-te---ee
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Kleider für den Spütſommmer. 

auszufinden. 

Am einfachen ſpätſommerlichen Kleid ſpielt bei der gro⸗ 

ßen Vorliebe für die ſchlichte Bluſenform die Verarbeitung 
dos Materials eine große Rolle. 
ſchon viel Abwechſlung ſchaſſen. Gut angezogen ſein iſt eine 

Kunſt, die nicht jedem mitgegeben tſt, die aber bei gutem 
Willen leicht erlernt werden 
große Auswahl der Stoffmateriallen, die in ſo verſchwende⸗ 
riſcher Fülle auf den Markt gebracht wird, zu ſtatten und 
wird es uns bierdurch ſo leicht gemacht, das Richtige ber⸗ 

Für die Spätſommerkleider wäble man in Anbetracht der 
kühleren Witterung ſeſtere Stoſſe, wie Veloutine, Kunſt⸗ 

ſeide. Seiden⸗Marvcainkrepp, Muſſelin, je nach Art des 
Stoffes, einſarbig, kariert oder gemuſtert. Die Kombination 

von zweierlei Material erfreut ſich nach wie vor großer Be⸗ 

Damen ſeine zuckende ſpinbeldürre Pfote, dann den Herren. 
Während man ſich ſeine dünnen Glieber um einen Finger 
legen läßt, bugſiert man verſtohlen, ſelbſt ſich irgendwie 

der Not dieſer fremden Frau ſchümend, 

52 ben anberen Fingern ein Gelbſtück in die Hand ſeiner 
errin, 
„Stiil und nachdrücklich, zwel⸗, dreimal bebankt ſich die arme 

Artiſtin, und im Klange ihrer Worte liegt etwas wie eine 

Entſchuldigung, als wollte ſie ſagen, daß auch ſie das Leben 
Var Heulen bentz daß ſie lieber im ſtrahlenden Lichte des 

arietes ſtäude als hier zwiſchen den tauſend Blicken eſſender 

Leute, die ſie auf dem Umwege über ihre Tiere anbelteln 
muüß, und daß ſie vielmals um uſein. ung bitte, aleich uns 

e glücklicher Scheinenden geboren zu ſein. 

Das Gericht als Heiratsvermütler. 
Eine kurioſe Gerichtsverhandlung. 

In Ruebla, einem Städtchen in der Nähe von Madrid, 
ſand dleſer Tage eine kurioſe Gerichtsverhandlung ſtatt. Sen⸗ 

norita Eugenja de Villaſante hatte den Gutsbeſtber Antonio 
Sobron vexklagt, weil er angeblich in der Zeitung „El De⸗ 
bale“ ihrer beiber Verlobungsanzeige veröfſentlicht hatte. 
Antonio Sobron beſtritt, der Urheber dieſer Anzeige zu 

ſein, Fräulein de Villalante aber fühlte ſich durch die Ver⸗ 
künbung der gar nicht geſchloſſenen Verlobung ſchwer ge⸗ 
kräntt und verlangte Schadenerfatz. 

Das Gericht, das ebenſalls annahm, das Antonio Sobron 
die Anzeige veröffentlicht hatte, ſtellte ihn vor die Wahl, ent⸗ 

weder 10 600 Veſetas Buße zu zahlen oder die bereſts an⸗ 
gezeigte Braut zu heiraten. Sennor Sobron als Geſchäfts⸗ 

mann und der Klügere, gab nach, und bat um die Hand 
Eugenias. 

  

  EEiiliirR 

J. Laabs 
  

  

PROFESSOR DR. 
GROTIJAHN Melserefund 

Gesundheitsbuch ———— 

der Frau nun,⸗e 28 
lohrt in upöbertrollener Gůls 
falnste Tafelbatter 

prima Tiistter Volitettikkse 

Schte aehνaier und 
Molhinder Käise 

Sonstige cretklossige Lebensmitlel 
æu mahigrn Preisen 

Aui Wurnch regelmäbig Lieferung 
Frel Hahs 

auch Fröhwülch und Gebäck 

5.65 Gulden 

Büchzandlung 
Danziger vollis stimme 

Sgondlhaus 6, Paradlesgssse 32 
Kitstättt, draban 106, Lengfuhr, 
Anton-Mölier-Weg 8 Freu Klon S
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liebtheit. 

Hierdurch allein läßt ſich 

kann. Da kommt uns die 

pen, durch die oſt ein gan 
artige Effekte erzielen. 

oder Schleiſe den Verſchluß. 

  

  

766. Sommerkleib aus rot ge. 
muſtertem Creve de Chine mwit 

E Bandaufputz im gleichen Lon. in 
bogiger Linie fet der Schülrzenteil 

2 de⸗ jockes on, der unten glocie 
O ansfaht. Gleichfalld Logia geſchnil⸗ 

2 teur Rückenpaſſe,. Au Einſchnitten 
t. reten vorn zur Schleife e undene 

E 7 ſandenden hervox. Band lßt auch 
am Aerme! Sbrbölittcs für 
Größe 41 und 46 Kxrbältlich. Preis 

95 Pf. 

BIEA 
ß AsSEB. Nochmittagskleid aus blan· 

em bh An dö mik einſeitigem Bli⸗ 
2 ſcu An der Zaille durch Ein⸗ 

ſhnitte griogene Blende, in einem 
U Ileinen Ferlmotip endigend. 

· Schmale Unsichnittßlende. reh aur 
— rs arrangiert. Weräölſtich. 

4789. Nachmittagskleid aus mit⸗ ſür Größe 14 und 5 ergältlich. 
telſarbigem Wollrips mit aleich⸗ Preis 35 Pi. 
kaxbigem, vliffierten Bandbelaß in 
efieltvoller Anorxdnung. Den Rod 
craanzt eine, u Diiſt ſc. die mit 

ſacken auf den Pliffceroc areift. V 
im ſchmalen Gürtel Schleifenver⸗ 

gierung. Lnon-Schpirtt für Grüße 
42. 44, 40 und 48. Preis 95 

4787. Nachmittagskleid ans blou⸗ 
em nud fanbfarbenem Beloutinc 
kombintert, Lebterer, iſt tür ven * 
oberen Taihenteil uno die Aermel 
verwendel, Den Vordertel! f 
durch giter Motiv. Der Roc iit 

Raßsgr, Srelh 20 .een v, ů n für Cirbe 212 erbältlich. 

    

Narviorplatten werden auf Hols veſeſtligt, indem man auten 
Tiſchlerleim in 18 Liter Waſſer ant kocht und zwei gebäufte 
Eblöffel Gips, die man znerſt mit drei Eßlöffel Waſker 
vermengt bat. hinzuſest und dieſe Miſchung nochmals anf⸗ 
kochen läßt. Man trägt dann eine dicke Schicht auf die 
bekreifende Holaplatte auf und erbält ſo ein vorsüüaliches 
Bindemitte! Beſonders bei Befeſtiaung von Marmerplatten 
auf Nachttiſchen, Spievelkoniolen uſw. empfieblt ſich eine 
berartiae 0D-r2. — 

Bintaubrans im Kopyfe wird gemildert oder gänslich beſeitiat 
durch Anwendurnd vor Kremotartari. Eine Meſſeripitze. 
etwa 5 Srammu. dieſes Vulvers wird in 1 Glas Waſſer 
gelöt und aberds vor m Schlafengeben oetrunken. Die 
Bellerung wird bereiis nuch 8—10 Tagen würber. 

  

  

  

  

SDie Schuitte fias bei dLer Hicecte 8%%2 zehrs Affir NSs. 61, vorrötis. 
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wei nervöfen Dürenfanſen emwfieblt es jich, die Füße bäufig 
in warmem Kaſter zu baden, wobei dem Bad Senfmebl 
binsusnſeten iüt. Nachber übergieße man die Jüße noch 
mit kaltem Waſſer. 

EuipRuplise Hant foll nicht mit Seife, ſondern mii Mandel⸗ 
fleie gewaſchen werden. Auch iſt es zweckmäßia, bem Waſſer 
noch ſteßs iwas Toikstie-Borar Heiaufügen. Bur Erfriſchune 
der Haut dient ein Zuſah von Waſch⸗Cau de Colbane zum 
Waſchwaſſer 
Eviesel iollen nie ſo aulgebangt werden, daß ſie von den 
grellen Sonnenſtrablen seiroffen werden Die Sonne wirlt 
auf das QAueckfilber ein und macht dadurch das Glas fleckio⸗ 

Sleischbrübe wird eölfähmeckenv, wenn ein Stüc ungeichälte, 
aber zuvor auf der beiseß Serdplatee faßt ſchwarsgerdſtete 
Zwiebel binzugeſetzt wird. Auch verleiht dieſe der Brübe 
eine gute Färbung. 

Koftflecen werden belettist aus Leinen, Bolle, Baumnoylle 
durch Auswaſchen in einer Kleeſalzlöſung. Metallarsenſtände 
reibt man mit Schmirgetpapier aß und fettet ſie dann aut 
eix, damit ſie ibren urſprünglichen Glana wieder erbalten.   

  
Neu und ſehr modern iſt, 

Kleid mit kariertem Material garniert. Auch das Halstuch, 
das ſo verſchiedrnartig angeordnet am Ausſchitt zu ſehen iſt, 
kann als Neuheit angeſprochen werden. 
verſt von kariertem Stoff laſſen ſich durch Paſſenteilungen, 
verſchiedenartiger Anordnung des Karos und Faltengrup⸗ 

anderes Muſter entſteht, eigen⸗ 
un Wollripskleidern iſt pliſſierter 

Bandbefatz ſehr wirkungsvoll, auch eine Hüftpaſſenteilung 
mit tief angeſetztem Pliſſeerock. 

„Die Aermel ſind entweder ſchlauk, 
Pliſſerteile erweitert oder durch Bändchen zuſammengehal⸗ 
ten. Am ſchmalen Stoffgürtel bildet eine ſchöne G. Dr 

r. 

    

Die Witwe auf dem Scheiterhaufen. 
Moderne Witwenverbrennung in Indien. — Skandalprozeb. 

Bor dem Appellationsgericht in Patina in Indien hatten 
ſich dieſer Tage zehn Inder wegen Beihilſe zur Wilwen⸗ 
verbrennung Vit verantworten. Die Gexichtsverhaudlung 
entrollte das Bild eines tollen Dramas. Kampati Kuer, die 
junge Witwe eines Brahminen in Benares, wollte ihrem 
verſtorbenen Gatten freiwillig in den Tod ſolgen. Nach 
alier Volksfitte war es ihre Hflicht, auf den Scheiterhaufen 
u ſteigen, auf dem ſie zugteich mit dem Leichnam des Gat⸗ 
len verbrannt werden ſollte. Es handelte ſich dabei um bie 
Befolgung eines götilichen Geſetzes, zugleich aber auch um 
die Umgehung eines irdiſchen Geſetzes; denn die Engländer 
haben die Wilwenverbrennuna bei ſchwerer Straſe verboten. 
Die lodesmutige Witwe juchte daher Freunde, würdige 
Männer, die ihren letzten Gang auf den Scheiierhaufen vor 
den Ensländern ſchüthen ſollten. 

Um die Verbrenungsſtätte am Gangcsuſfer ſammelten ſich 
5000 Menſchen. Die Witwe nahm im heiligen Ganges ein 

Bad, dann wurde ſie mit Salben eingerieben. Als ſie ſich 
anſchickte, den Scheiterhanſen zu beſteigen, verſuchte die 
Polizei einzugreiſen. Ihre Kräfte reichten, aber nicht aus, 

um die Witwe an ihrem Todesgaug zu hindern. Neben den 

Leichnam des Gatten nahm ſie Auſſtellung. Bald ſchlugen 
helle Flammen um ihren Körper, ohne daß ſie einen 
Schmerz verſpürte. Man hatte ein küinſtliches Reuer mit 
Hilfe eines gebeimnisvollen Pulvers zum Aufflammen 
gebracht. Die Menge, die 

dic Fran mitten in den Alammen ruhig und unverſehrt 

daſitzen ſah, wurde von einer Raſerei erfaßt und dräuate 

dichter an den Scheiterhaufen. Plötzlich zog, durch, den 
Lörper der Witwe ein grauſamer Schmerz. Ein fanatiſcher 
Zuſchauer haite ein Holzſtück herangetragen und auf den 
Scheiterhaufen geworfen. Seſnem Beiſpiel folgten andere. 
Jetzt ſchlugen wirkliche, weiße Flammen an der Frau emvor. 
Die Witwe erhob ſich mit Übermenſchlicher Anſtrengung von 
ihrem brennenden Sitz und rannte dem Flußufer zu. Die 
rafenden Männer rannten ihr mit dem Leichnam des 
Brahminen nach und drückten ihn ihr in die Arme. Wie 
eine lebende Brandfackel ſprang die Witwe in den Fluß, 

den Leichnam ihres Gatten mit ſich ſchleifend, Im Waſſer 
begann die Frau zu ſchwimmen., Die am Ufer harrenden 
Männer rieſen der mit dem Waſſer Kämpfenden zu: „Ex⸗ 
träuke dich, ertränke dich! Schließlich griff die Polizel ein 
Und machte dem Spuk ein Ende. Die Wikwe hatte inzwiſchen 

das andere Uſer erreicht. Zwei Tage nach ihrer Einlieſerung 
in das Krankenhaus verſtarb ſie. ů 

Die Gerichtsverhandlung ergab, daß die zehn Angeklag⸗ 
ten den Schmerz der Witwe und ihren großen Oyferwillen 

zu einem elenden Volksſchauſpiel mizbrauchen wollten. Sie 

wurden zu Gefänguisſtrafen von 1 bis 10 Jahren verurteilt. 

   

wenn man das gemuſterte 

Bei der Verarbei⸗ 

durch eingeſetzte 

  

J470. KuchinſttrßeneM. aus lade⸗ 
Pieidſam gemuſtertem Mußselin in 

leidſamer Bluſenform. Apart iſt 
das karierte, Halstuch, daß, den 
Ausſchniit jünt und als Zipfel un⸗ 
ter der Kormblende Herunterbängt. 
Sie gebundenen Gürtekenden be⸗ 

, zal. ü und 18 erdälilich. Sreis 35 Wf. 

7ES. Hochfommerliches Kleid aus 
ſandfarbenem, arün beßrugiem 

unſtſeidenſtoff. Für oie Kus⸗ 
thlende und die Aermeldlen⸗ 

den iſt einfarbiges Material ver, 
wendet. An der Blendengarnitur 
Koet karierte Faltenteile. Der 

welkerh Honehntit ür Grse, A⸗ Av . 
Und 46 erbälklich. Preis 95 Pf. 

    
chnit 

  

Mäufe und Ratten werden durch den Geruch von Roſenbl 
unwiderſteblich andoezoaen. Es empfieblt ſich daber, den 
Köder, den man in der Falle befeſtiat, mit einem Tropfen 
Roſenbl zu beneten. 

Srünſvan verſchwindet von Kupfer⸗ oder Meſfingoegen⸗ 

ſtänden durch eine Abwaſchuns mit verdünntem Salmiakgeiſt. 

Danach werden die Gevenſtände mit Kreide geputzt. 

Wertrasenes ſcwarzes Tuch friſcht man faſt zu urſprünäalicher 
Farbe auf, wenn man es mit sarter Bürſte. die man in 
Waſſer kaucht, in dem Eieublätter oekocht iind. bis ſie weich 
ſind, bürſtet. Man benußt zum Kochen der Efeublötter 
einen alten Topf, da die Flüſfiakeit Flecke zurückläkt. Auch 
achte man darauf, daß man an den Händen keine Verwun, 
dungen bdat. Nachdem man den Stoff gebürſtet bat, reibt 
man mit trocknem, dunklem Tuche nach und bänat ibn zum 
Trocknen auf. 

Linoleum wäſcht man am beſten mit einem weichen Tuch 
und lauwarmem oder taltem Waſſer ab. weil beißes Waſſer 
und Seile das Muſter angreiken würde. —    



  

    

   

  

. Titſchlag um einen Kranhenſchein. 
‚ Eine ländliche Tragöbic. 

Ein zrauriger Vorfall hat ſich Montas in Katzen bei Heils⸗ 
berg von Peni 15149 Wbepenige er Wnien uppe auf auen 
Hof von 19jährigen Arbeiter Bernhard Kretſchmann nach 
kurzem W. echſel mit einem Stileti niedergeſtochen. Im 
Heilsberger Krantenhaus iſt H. an innerer Verblutung ver⸗ 

teden Der Künder. war 37 Jahre alt und hinterläßt 
krau und zwei Kinder. f 
Kretſchmann hatte die Ausſtellung eines Krankenſcheines 

beantraßt, um zum Arzt zu gehen. Hoppe verweigerte den 
in, glaubte Grund zu der Annahme zu haben, daß der 

Arbeiter die Krankheit als Vorwand benutzen wollte, um jetzt 
mitten in der Erniearbeit ſeine Dienſtſtelle zu verlaſſen. Da 
Kretſchmann ſeinen Lohn überhoben Hatte, wollte H. deſſen 
Sonmtags⸗ uß uis Sicherheit zurückbehalten. K. war am 
Sonntaß at m Kriegerfeſt in Krelollen geweſen und 
nachts von dort zurückgerehrt. Montag mittag kam es dann 
anf dem Hofe wegen der vorerwähnten Angelegenheit zu einem 
Wortwechſel, in deſſen Vexlauf K. auf ſeinen Arbeitgeber ein⸗ 
drang und ihn niederſtach. Kretſchmann wollte nach der 
Tat nach Heilsberg begeben, wurbe aber auf dem Wege dahin 
in Roggenhauſen von dem inzwiſchen benachrichtigten Land⸗ 
jägermeiſter borbaftel wiſhe aegte 

Auſchlag auf enen Schuellzug in Lettland. 
Auf den Schnellzus Riga—Reval iſt ein Anſchlag verſucht 

worden, der glücklicherweiſe entbeckt und ſo die Gefahr be⸗ 
ſeittgt werden konnte. Eine die Strecke Riga—Walk abfah⸗ 
rende, mit einem Ingenieur und dem Kührer beſetzte Motor⸗ 
bräſine entgleiſte über eine auer üüber die Gleife gelegte 
Schwelle. Die ſoſort benachrichtigte Rigaer Polizei und 
Babnbeamte ſuchten die Umgegend nach dem Täter ab und 
verbafteten im nahen Walde einen kungen Burſchen, der ſich 
verdächtig benahm. Der Feſtgenommene, ein 16fähriger, 
eſtländiſcher Staatsaugeböriger, geſtand ein, daß er die Ab⸗ 

ſicht gehabt habe, den Zug zum Stehen zu bringen. Er hatte 
zuſammen mit zwei Gefährten verſucht, als blinder Paſ⸗ 
ſagker von Reval aus nach Frankreich zu ge⸗ 
langen, war aber entdeckt und in Riga abgeſetzt worden. Es 
ſei ſeine Abſicht geweſen, nach Eſtland zurückzukehren und 
deshalb habe er verſucht, den Zug anzuhalten. 

En Lerlenuinb zu Sobe geſcleit. 
Ein bei dem Beſitzer Kinbermann in Dobel bei Stallu⸗ 

pönen ſich eideuns ba Ferienkind aus Eſfen holte eine Kuh 
von ber Weide und hatte ſich dabei die Kette um Hals und 
Bruſt geſchlungen. Aus bisher unerklärlicher Urſache wurde 
die wild. Der Junge kam zu Fall, wurde mitgeſchleiſt 
nerß Mar * derartige Verletzungen, daß er trotz ürztlicher Pilfe 

  

. Im Forſt des Rittergutsbeſitzers v. Zitzewitz bei Pſſtow 
in Pommern war am Sonntag ein Wilderer von dem Guts⸗ 
körſter und dem Sohn des Befitzers geſtellt worden. Es kam 
zu einem Kugelwechſer, bei dem der Wilderer einen tödlichen 
Schuß erhielt. Der Erſchoſſene iſt nunmehr als ein wegen 
Wilderns wiederbolt vorbeſtrafter und unter Polizeiaufſicht 
esese- Mann namens⸗Knoop aus Schlawe identifiziert 

hen. x 

Ein polniſches Rallsnoldenamal in Gbingen. 
Die volniſche Preſſe fordert in einem Aufruf das ganze 

polniſche Bolk zur Zeichnung von Beiträgen für den Bau des 
in Gbingen Keplanten „Denkmals der Vereinigung der 
Länder Polens“ auf. Das Denkmalskomitee wurde anläßlich 
der Einwetbung polniſcher Schiffe unter Anweſenbeit des 
polniſchen Staatspräſidenten vor kurzer Zeit gebildet. Das 
Denkmal ſoll auf dem Steinberg vei Gdingen in Form eines 
großen Granttobeliſts am Tage des zehnjährigen Jubiläums 
der polniſchen Unabhängigkeit enthüllt werden. Am Fuße 
des Denkmals ſoll Erde von allen hiſtoriſchen⸗Schlachtfeldern 
Polens aufbewahrt werden. 

  

Ein leckgeworbenes Segelſchiff gerettet. 
Als dieſer Tage das Motorſchiff „Braunsberg“ auf ber 

Fahrt nach Königsberg war, bemerkte der Kapitän in der 
Rähe von Wolittnick einen Segler, der die Notflagge gehißt 
hatie. Er ſteuerte auf die Unfallſtelle zu und mußte feſt⸗ 
ſtellen, daß das Schiff infolge des heftigen Sturmes aus 
Nordweſt leckgelprungen war. Auch der Anker hatte nicht 
mehr gebalten. Der Segler hatte Birkenſtämme von Elbing 
nach und nach ſicedein er wurde ins Schlepptau genom⸗ 
men und nach Holſtein in den Nothafen gebracht. 

  

Ein 10jhriger Brandſtifter. 
Aus gekränktem Stolz. 

Im Jult entſtand in Bebersdorf (Eichsfeld) ein Groß⸗ 
ſeuer, das 14 Scheunen und Sialiünden, Lope- mchnebe 
Wohnhäuſer vernichtete. Der Sachſchaden belief ſich auf über 
200 600 Mark. Jetzt ſtellte ſich nun der Brand als Racheakt 
eines 10jährigen Schülers beraus. der ſich zurückgefetzt fiblte 
weil er bei einem Schützenfeſt der Jugend Keines Heiwel⸗ 
ortes nicht Schützenkönig geworden war. 

Der Storch mit dem Negerpfell. 

  

Ein Storch, der in Frankfurt a. O. auf einem Schornſtein 
niſtete,-Hatte von ſeiner Afrikareiſe einen Eingeborenenpfeil 
milgchracht, der dem Tier aus dem Körper hervorfah, Mil 
dem es aber luſtig über die Oderwieſen ſtolzierte. Da ſedoch 
die Gefahr beſtand, daß Freund Adebar, über kurz ober lang 
an der Verletzung eingehen würde, wurde er ſamt ſeinem 
Storchweibchen von ver Feuerwehr gefangengefest, von 
einem Axzt operiert und nach kurzer Zeit wieder in Freiheit 
geſetzt. Fraglich allerdings, ob ſie das alte Neſt wieder an⸗ 
nehmen. — 3* 

* 

Golbay. Schrecklicher Lod, Ein fünflähriges Mäd⸗ 
chen kam, als es unbeaufſichtigt in der Küche war, dem Herd⸗ 
feuer zu nahe. Die Schürze des Kindes fing Feuer, und vor 
An, ſt ſtürzte das Kind ins Freie. Durch den Luftzug ge⸗ 
rieten die übrigen Kleider in Brand, und als Hilfe berpei⸗ 
kam, hatte das Kind bereits ſo ſchwere Verletzungen erlitten, 

‚ daß es am gleichen Abend fluch, üungen erltten 

    

zwel Ji 
raum, dem man ſchon nichts Gutes mehr zutraute, Ppe Ida 

  

    — 

  

  

Zwei Hörerlebniſſe und ein Reinfall. 
Querſchnitt durch die Woche. — Ida Orloff und Fränze Noloff. — Die mißglückte Improviſation. 

Es gibt noch Oörerl-bniſſe! 
Trotzdem dieſe Woche wahrhaftig nicht durch eine „Fülle 

des Dargebotenen“ beſtechen konnte, Srabbem auch ſie breaug⸗ 
geſprochenen Flauten und Reinfälle hatie — vas Geſaminiveau 
war enblich wieder mal anſtändig, und es gab da ſogar zwei 
aur erleſene, ganz ſtarke, a erſchütternde Veranſtaltungen, dle 

rauen zu danken ſind. Aus dem Danziger Sende⸗ 

Orloff, in ſpäter Ahendſtunde „Betkenntniſſe“ und 
Leiidenſchaft“, ſie hatte ſich dazu eine moderne Meiſter⸗ 
Gofben hergenommen: die unvergeßbare Novelle „Der 
Goldene“ von Bruno Frank. Das iſt die unſentimental 
und phraſenlos, aber mit einer menſchlichen Robleſſe und 
zarten Ueberredungskraft ohnegleichen geſchilberte Geſchichte 
eines ümübe⸗ Mannes, der eines ſchtoütlen Sommertages ein 
Hauernmädchen vergewaltigt, er kommt ins Gefängnis, wo ihn 
ein Wärter bis aufs Blut quält, ihm ben lesztes bißchen Freude, 
einen kleinen Käfer, eben den „Goldenen“, tottritt; entlaſſen, 
will er Rache üben, ſchon hat er die Finger feſtgelrallt in die 
Gurgel ſeines Henkers, ba „Leſchieht das Göttliche mit ihm“, 
er ſieht einen armſeligen Wib n verröchelnd SSbndchſintel⸗ 
und er geht hinweg, von Barmherzigteit und Glück durchflutet. 
Wenn Bruno Frant, der „Zwölftauſend“,Frank, nie ein großer 
Dichter geweſen iſt, in dieſer Erzählung iſt er es gewiß. Frau 
Orloff las ſie mit einer Kunſtloſigkeit, wie ſie nur vollendeiſter 
Kunſtfertigteit gelingt, Ui und äußerlich 92 zurückhaltend, 
allein von innen her mächtig und mitreißend angetrieben, ge⸗ 
ſalgteß Meieße Aber im Kernpunkt exſpürt. Vielleicht kann das 
n dieſem Maße überhaupt nur eine Aber ſo echt im Einfachen 
jein, ſo ohne Aufwand von Gefühl überſtrömen? Die Proſa⸗ 
tüce von Thomas Mann und Alfred Berger verblaßten neben 
ranks Rovelle. Mehr aus ſich heraus mußte Fränze 
ter dͤſß bei dem Vortrag Heines gehen, und ſie tat es miit 

einer diſziplinierten Kiugheil und temperamentvollen Hitzlgkeit, 
die uns viele der herrlichen Verſe dieſes großen Dichters und 
modernen Geiſtes wieder elementar treffen ließ. Unenblich 
rührend das kleine Lied vom „alten König, ſein Herz war 
ſchwer, ſein Haar war grau“ und vie geſt „Denk ich an 
Deutſchland in der Nacht“, ein Maraten Leflüſtertes Stöhnen 
— wundervoll! (Aber ble „Wanderratten“ kann nur ein Einer 
heraufbeſchwören — Ludwig Hardtl) Zwiſchenein ſang Cor⸗ 
nelis Bronsgeeſt die 10 Hup Vertonung, der 
„Dichterliebe“ urch Robert umann. Nicht über⸗ 
wältigend, immerhin recht kultiviert. Die Uebertragung dieſes 
Abends kam aus Berlin makellbs klar zu uns. 

Das Mikrophon iſt willia⸗ 
aber der Geiſt, der es bedient, darf nicht ſo ſchwach ſein, wie 
er es am vergangenen Sonnabend bei dem „Sommer⸗ 
lichen Spadiergang“ leider war. Eine Improviſativn, 
die hoffnungsvoll anſetzte, dann aber gründlich und ſchauder⸗ 
haft verſackte, an völliger Einſallsloſigkeit ſtarb. Impro⸗ 
viſationen dürfen nämlich kein Freibrief für triſſten Stumpf⸗ 
las ſein (ber typiſche Conferencier⸗Irrium!), die Orag hätte 
Das eigentlich wiſſen müſſen. Die Proben, die John Hagen⸗ 

beck von ſeiner Indienſchau aus dem Königsberger Tier⸗ 
garten gab, waren noch erträglich, ſchlimm wurde es erſt im 
Oſtſeebad Cranz, wo ein Herr, Hoffmann nichts zu erzählen 
wüßßte, ganz ſchlimm bei uns in Boppot, hier wirkten Herr 
Brauſewetter junior im gar trauten Vereine mit dbem Kur⸗ 
direktor, einem Parſifal in Zivil, einem Rouletteruſſen und 
der Jrembar durchaus fehl am Platze. Wenn ſie wenigſtens 
gequatſcht hätten, aber, nein, ſie trieben (nicht einmal ge⸗ 
wandte) „Konverſation“ und fauſtbicke Reklame für unſer 
Weltbad ...! Was den jüngeren Herrn Gentein be⸗ 
wegt, feinem Papa ins Handwerk zu pfuſchen, iſt ein Pro⸗ 

  

— * — 

Reue Auſgaben der Kranbenbaſen. 
Deulſcher Krankenraſſentag in Breslan. 

Auf der Tagung des Hauptverbandes Deutſcher Kranken⸗ 
kaſſen in Breslau hielt der Vorſitzende des Hauptverbandes, 
Lehmann, ein großzügig angelegtes Reſerat über die 

Reſorm der Reichsvericherungsorbnung. 
Er betonte die Notwendigkeit einer Rationaliſteruns der 
Verſicherung und er verſteht unter Rativnaliſierung die Zu⸗ 
ſammenfaſſung der finanziellen Kräſte, den Vaſtenausgleich 
und die Vereinfachung der Berwaltung. Krankenkaſſen, die 
ſ angemeſſene ue Kußſen diu, nicht erreichen, ſeten zu 
ſchlieken und neue Kaſſen dürften nur errichtet werden, 
wenn ſie bei ber Gründung über die entſprechende Mit⸗ 
gliederzahl verfügen. Lehmann legte Richtlinien über einen 
Organiſations⸗ und Rationaliſterungsplan vor. Die Richt⸗ 
linien fordern u. a. Einführung von Kaffenpflichtverbänden, 
eine Vereinfachung der Geſetzgebung unter Betonung der 
Selbſtperwaltung nach kommünalen Muſterbeſtimmungen, 
Einfluß der Verſicherten, Ausbehnung der Verſicherung auf 
alle foölal Schwachen und Uebertragung der Auffttsbefua⸗ 
niſſe vom Staat auf die Krankenkaſſenverbände. 

Profeſſor Dr. Liepmann ſprach über die Bedeutuntz 
der Frauenkunde für die Kräankenverſicherung. Man mache, 
jo fübrte Lievpmann aus. die Beobachtung, daß die Krank⸗ 
heitsdauer bei den Frauen verhältnismäßig größer iſt als 

    

bei den Männern. So betrug 3. B. bel den männlichen Ver⸗ 
ſicherten die durchſchnittliche Krankheitsdauer im Jahre 19018 
= 19/ Tage, im Jahre 1025 jedoch 225. Tage. gei den 
Frauen iſt bie Krankheitsbauer jedoch in derſelben Zeit von 
20,1 Tage auf 28 Tage angewachſen. Insbefondere werden 
die Krankenkaſſen hurch di — 

anſteigenden Fehlgeburten 
belaſtet. Es wäre wünſchenswert „wenn Staat und Gemein⸗ 
den in größeren Kliniken Spezialabteilungen für Frauen⸗ 
krankheiten und Geburtshilfe unter Leitung eines Facharztes 
für Gynäkologie, nicht eines Chirurgen, einrichten würben. 
In kleineren Krankenbäuſern miüſſe der Fachgrst des Ortes 
bei allen einſchlägigen Fällen zugezogen werden. Die Un⸗ 
keſten würden hbundertſach burch Erſparniſſe auf anderen Ge⸗ 
bieten eingebracht werden. ů 

Mit dem wichtigen Kapitel der 
„Flfrſorge für geſundheitsgefährbete Inaendliche 

x vwiſc Der 

blem: Fülle des Witzes ſcheint es jedeufalls nicht zu 
Ret fal — Ein verſchwendeter Abenb, ein gründlicher n ö 

Eine Sendung reizvoller „Anſichtstarten“. 

lie Franz Conrad Hoefert uns per Radio zugehen, 
ſehr hübſch und ſehr talentvoll durchgeführt dieſe Ider, kurze 
Dichtungen (iber ferne Städte und Landſtriche, untermiſcht 
mit entſprechenden Muſikſtücken, durchzufagen, wir nahmen 
die dichteriſch beredten Kartengrüße aufmerkſam entgegen 
und wünſchen uns nur, ſelbſt mal in der Lage zu ſein, aus 
aller Herren Länder Grüße verſchicken zu können, wenn ſie 
auch nicht für die Ewigkeit abgefaßt ſein ſollten .. Herz⸗ 
lichen Dank fedenfalls, Herr Hveſert, daß Sie unſer in ſo 
lörenf Form gedachten und laſſen Sie bald wieder von ſich 

ren ö‚ 

„Duckerpotts Erben“ unb das übrige⸗ 

Die belachenswerte Komödie von Robert Groetzſch, 
in der „Dyckerpotts Erben“ von einem ſtruppigen 
Köter um die erwarteten 3 Millionen geprellt werden und 
ſich dieſerhalb äußerſt mieß aufführen, ſtellte Otto Nor⸗ 
mann amüſant heraus. ſein Schauſpielermaterial war aller⸗ 
dings wenig gleichwertig. Herr Kliewer z. B. karikierte plel 
zu aufdringlich. „Die ledige Ehbefrau“, Poſſe mit Ge⸗ 
ſang, hatte den richtigen Grad von Albernheit, der das 
Weſen einer Poſſe ausmacht, ſie wurde in, Königsberg her, 
untergeſpielt, man ſagt da wohl „flottl“. Joſel 
Wiener⸗Braunsberg, der unlängſt verſtorbene 
famofe Humoriſt, bekam elue vſtpreußiſche Gebenkſtunde 
unter dem Motto „Schnurriges und Knurriges“, 
und vlelen Rundfunklern wird auch-der Berliner Abend 
„Von der Waterkant“ ſehr behagt haben. In guter 
Erinnerung habe ich ſchließlich bie „Kammermuſik“ für 
Gitarre, Vivline, Bratſche und Cello behalten, bei der ſich 
beſonders der Breslauer Gitarrenvirtuoſe Otto Mener 
berwortalen über ein Thema von Mozart. — alle Achtungl) 
ervortat. 

Hoffentlich wird es uns nunmehr von Woche zu Woche 
beſſer und beſſer gehen ..! 

* 

Kleine Aufrage an Herrn Normann! 

Warum übernehmen wir am kommenden Sonnabend nicht 
von Königsberg her bie deutſche Verfaſſunasjeier aus Ber⸗ 
lin, die dem Prygramm nach fehr intereſſant zu verlaufen 
verſpricht? Ich denke, es mützte auch bei nus genügend In⸗ 
tereſſe für dieſe Feier vorhanden ſein, oder ſollten vielleicht 
politiſche „Bedenken“...22, Ehe ich aber weiterſpreche, 
möchte ich erſt von der Danziger Rundfunkleitung eine Er⸗ 
klärung abwarten. Alſo? * Reinhold. 

Programm am Freitag. ů 

163 iche der, welblichen Jucend; III. Die Gefabrenmomente: 
Elle Crir⸗ . 16,f0. Warum, iſt die ae. 151 Vondipiri⸗ 
lüchtung, in Oſtpxeußen eine bringende Noktwendigkeit?', Landmirt⸗ 
ſchaftsrät Haupt⸗ asDamnſe —IIni, Uebertragns aus dem Kür⸗ 
arten in 92 Ke Danzliaer— Sheißtiengsproyggandg Leitung: Kaxl 
Utein. — 19: Leiſtungen und Ueg AOSprobagandcz unfeter Land⸗ 
iriſchäft⸗ Sberlanpiwirtſchaftstat Beckert.— toſic. Mani er Klaßt. 

Hr Feuerwehren; mmein Aiitßv Rumpf. — 20.05: „Erſter Klaſſe, 
lnernſchwank in Kinem Aktk von Lubwig, Kthoma, Seybeſpiel⸗ 

leitung, Kurt Leſing. — 2/20: Inſtrumental⸗Konzerk. Kympo⸗ 
ttonen für Wioline, Lele, Vlöte, und Klavier von Haul, Mittmann, 

D. mann, Klavier: fer. * 13 
Aavpeins, alelen. Evorſſüns. 22.0-2ufö: Abindtongert⸗ Vunk⸗ 

Ghelle. ‚ ů 

jlibrer Maß. Die beiden Reſerenten forderten, daß Staat, 

Geſellſchaft und Wirtſchaſt in der Geſtaltung der Arbeit das 
lter der Jugendlichen als Werde⸗ und Reiſungszeit beſon⸗ 

ders berückſichtigen. Zu dieſem Zwecke ſei eine Ueberprüfung 
der beſtehenden geſetzlichen Vorſchriften im Sinne einer Ver⸗ 
beſſerung und eines Ausbaues des Jusendſchutzgeſetzes er⸗ 
forderlich. ö ů 

Ueber die Anfgabe der Vertrauensärzte bei den Krauken⸗ 
kaffen ſprachen Proſeſſor Dr. Wichmann⸗Hamburg und Dr. 
Pryll⸗Berlin. Die Vortragenden gingen davvn aus, daß der 
bürſe. r . kein Geſundbeter ſei und es auch nicht ſein 

ertrauensarzt ſolle vielmehr das Binbeglied 
zwiſchen dem Kaſſenarzt, dem Patienten und der Kaſſenver⸗ 
waltung fein. — K 

Weiter beſchäftigte ſich der Deutſche Krankenkalſeutaa mit 
der Frage der Arbeitsgemeinſchaften. Dieſe Arbeitsgemein⸗ 
ſchakten follen nor allem eine 

vorbeugende Krankheitsbekämpfung 

bringen, Dabei haben die Verſicherungsträger, alſo vor⸗ 
zugsweiſe die Krankenkaſſen, mit den Trägern der öffent⸗ 
lichen und freien Wohlfahrtspflege der Gemeinden zuſammen 
zu arbeiten. Das Reichsminiſterium hat für die Bildung 
dieſer Arbeitsgemeinſchaften bereits Richtlinien norgelegt, 
die es der Iniriative der beteiligten Körperſchaften über⸗ 

lallen, die zweckmäßigſte Organiſation für dieſes Zuſammen⸗ 
wirken zu finden. Die Beteiligten ſind auch darin einig, 
daß im Intereſſe-der Volksgeſundheit und insbeſondere zur 
Bekämpfung der Volksſeuchen Ärbeitsgemeinſchaften, ge⸗ 
bildet werden müſſen. Verſchiebene Meinung beſteht dar⸗ 
über, wer in dieſen Arbeitsgemeinſchaften die Führung zu 

ſtbernehmen hal. 

Die Debatte über die Arbettsgemeinſchaften wurde durch. 
zwei große Vorträge eingeleitet, durch Miniſterialrat 
Dr. Wankelmuth und Dr. Memelsdorff. In der 
Dis fufſion wurde betont, daß die Krankenkaſſen den 
Arbeitsgemeinſchaften nur dann beitreten könnten, wenn 
der Geſſt der geſetzlichen Armenpflege aus der Jürſorge 
verſchwinde. Der Armenrechtscharakter der Fürſorge müſſe. 
unbedingt vermieden werden. Die Krankenkaſſen dürften 
in den Arbeitsgemeinſchaften nicht nur zahlen, ſondern müß⸗ 
ten etwas zu Jagn baben⸗ ů‚ 

Daran ſchloß ſich die Neuwahl det Vorſtandes, 
die eine Annabme der vom Geſamtvorſtand und Beirat bes 

Hauptverbandes vorgelegten Vilte ergab. Gewählt wurden 
Stadtrat Ahrens⸗Berlin als erſter Vorſitzender, aweiter 
Kirchhof⸗Dresden, Bendig⸗Berlin und Nürnberg⸗Berlin als   ſtellvertretende Vorſitzende. Die Wabl des geſchäftsführen. 

beſchäftigten ſich Prof. Dr. Thiele⸗Dresden und Geſchäfts. den Vorſitzenden fiel auf Helmuth Lehmann⸗Berlin. 

‚  





  

Gedanken ſollen frei ſein!l! 
x Der Streit um die Waßhzruehmnung berechtigter Intereſſen. — Wam tann man ſie in Auſpruch nehmenꝰ 

Was iſt „Wahrnehmunga berechtigter Intereſſen“? Hin 
und her bat⸗man barüber geſtritten, hat die Geſetzesparagra⸗ 
phen eiumal ſo und einmal anders ausgelegt, eine einheit⸗ 
liche er Irlnnes hat ſich bisher nicht durchſetzen können. 
Immer SO . d wird die Auwendungsmöglichkeit des 
106 des StGB., der ſich mit der Wahrnehmung berechtigter 

Intereffen befatzt, crörtert. Hat man das Recht, ſeine Mei⸗ 
nung in Wort ober Schrift zu äußern? Für feden Meuſchen, 
der in einem demokratiſchen Staat lebt, ſcheint dieſe Frage 
längſt entſchieden zu ſein. „Selbitverſtändlich“, wird der mit 
der Verfaſſung vertraute Staatsbürger ſagen, „darf man das. 
In Artikel 70 der Danziger Verfaſſung iſt ja diefes Recht 
vexankert. Es heißt bort: 

„Jeder hat das Recht, innerhalb der geſetzlichen Schran⸗ 
ken ſeine Meinung durch Wort, Schrift oder in ſonſtiger 
Weiſe An, änßern. An dieſem Recht barf ihn kein Arbeits⸗ 
oder Angeſtelltenverhältuis hinbern, und er darf wegen 
der len lbung dieſes Rechts in keiner Weiſe benachteiligt 
werben. 
Hier ſteht alſo eindeutig und klar: Man darf ſeine Mei⸗ 

nung ſagen, man kann ſeine Ueberzeugung ausſprechen, auch 
über ſtgatliche Zuſtände, über Men Veſt über Dinge, die zum 
menſchlichen Lebeu in irgendeiner Bezlehung ſtehen. Damit 
iſt ein Natuxrecht anerkannt worden. 

Aus den Prozeſſen, die gegen uns reſp. unſern Mitarbei⸗ 
ter Ricardo laufen, weiß man, daß das Recht der Mei⸗ 
nungsäußerung von den Danziger Gerichten weſentlich an⸗ 
ders aufgefaßt und gedeutet wird. Ricardo hatte auf Zu⸗ 
ſtände int, Geſängnis hingewieſen, die nicht einwandfrei 
waren. Er wurde angeklagt und wurde — verurteilt. Das 
Recht, die Meinung zu ſagen, über Dinge zu ſprechen, die 
man weiß, und die die Oeffentlichkeit in ſtärkſtem Maße in⸗ 
tereſſieren, wird alſo durch das Gericht beſchnitten. 

Dabei ſoll dieſes Recht auch durch andere Paragraphen 
geſchützt werden. Im f.108 des StißB, heißt es: 

„Tadelnde Urteile über wiſſenſchaftliche, künſtleriſche oder 
gewerbliche Leiſtungen, ingleichen Aeußerungen, welche 

zur Ausführung oder Verteibiguna von Rechten 

oder zur Wahrnehmung ünralber Intereſſen ehuuude wer⸗ 
den, ... ſind nur inſöfern ſtrafbar, als das Vorhandenfein 
einer Beleihigung aus der Form der Aeußerung oder aus 

den, Umſtänden unter welchen ſie geſchah, hervorgeht.““ 
AZu vieſen Rechten gehört a⸗ as verfaſfungsmäßige 
Natürrecht. Dieſes wahrzunehmen, iſt ein berechtigtes Inter⸗ 

eſſe. Was unter einer Beleidigung zu verſteheniſt, finden wir 
in Paragraph 186 StrGB., wo es heißt: 

„Wer in Bezlehung 0, einen anberen elne Tatſache be⸗ 
hauptet oder verbreitet, weiche denſelben verächtlich zu- machen 
oder in der öffentlichen Meinung herabzuwüridgen geeignet iſt, 
wird, wenn nicht dieſe Tatſache erweislich wahr iſt, wegen Be⸗ 
leidigung .. . beſtraft.“ K 

Dieſer Paragraph, wie jedes Gäſetz, darf der Verfſaſſung 
paßhn widerſprechen. Geſchieht dies, 5„ wird nicht 0 Wen, 
faſſung, ſondern das Geſetz eingeſchränkt. Eine Verfaſſungs⸗ 
beſtimmung hebt andere orgußeben. o Beſtimmungen auf, 
ↄhne dies beionders hervorzuheben. So ſind B. durch die 
Verſaſſung die Paragraphen des StrGB. unwirkſam Hesſhhen 
die die Beleidigung des Landesherrn und der Bunt Gelchlein 
betreffen. Wenn und ſoweit der 3 186 StrGB. das Wiß ichnete 
Recht des Art. 7 der Verfaſſung aufheben würde, müßte die 
Auslegung und Anwendung des ß 186 entſprechend einge⸗ 
ſchränkt werden, In dieſeni Paragraphen liegt ein Grenz⸗ 
ſtreit vor. Ob eine Tatſache „erweislich wahr⸗ iſt, lann oft 
nur durch eingehende Beweiserhbungen feſtgeſtellt werden und 
dieſe Feſiſtellungen können ſalſch ſein. Wer nun ſeine Aeuße⸗ 
rungen dem s 186 gemäß einrichten will, müßte dann faſt 
jede Aeußerung öů ö‚ 

über anvere Perſonen unterlaſſen. 
Art. 79 der Verfaſſung wäre damit aufgehoben. Mithin 
iſt der Richter genötigt, die Wahrerweislichkeit weitherzi⸗ 
ger auszulegen. In der Praxis geſchieht dies auch bereits oft. 

Wo ſoll nunabér vie Grenze llegen“ Das Geſetz ſpricht 
hierüber nicht klar aus. Dies iſt aber der Punkt, um ben 
im Kern die Erörterungen unſerer Zeit drehen. —90 Grenze 
dürfte man wohl am beſten wie folgt bezeichuen: er von 
einem anderen eine Tatſache bezeichnen oder verbreiten will, 
die für dieſen Wer wigeg: ſein könnte, hat dic Verpflichtung, 

ch vorher barüber möglichſte Gewißheit zu verſchaffen. 
Iſt dies gewiſſenhaft geſchehen, ſo ſoll die Behauptung und 
Verbreitung nicht ſtrafbar ſein. Der Behaupter muß alſo 
aterPar ein Sucher nach der Wahrheit ſein, Dann 
Wuej Dar ihn auch niemals der Vorwurf der Beleidigung 
lreffen. 

on der Ausübung dieſes Rechts unterſcheidet ſich klar die 
wirkliche Beleidigung, die natürlich ſtraſbar bleiben muß. Der 
Schutz des 8 193 SirchB. würde damit häufiger zur Anwen⸗ 
dung kommen.. Daß dieſer Schutz auch den verantwortlichen 
Redakteuren zugute kommen muß, iſt eine Selbſtverſtändlichleit. 

  

Getwiſſenstengödien. 
Hunger machte ihn zum Dieb. — Gewiſfenskampf. — Eine 

ů ate ihn a barte Straſe. ‚ 
Nachdem der Fleiſchergeſelle Joſef S. im vorigen Jahre 

aus der Strafanſtalt entlaſſen war, ging es ihm ſehr ſchlecht. 
Krankheit warf ihn danieder. Als er notdürftig geſund ge⸗ 
worden wax und das Krankenhaus ihn entließ, ſand er keine 
Arbeit. Ein Leben voll Entbehrungen begann. m. Len er 
irrte er hungernd umher, Da traf er einen Mann, den er 
früher in der Strafanſtalt kennengelernt hatte, dem ging es 
gerade ſo. Beide gingen ſpät Nachts die Allee hinunter! In 
einem Kaffeehauſe ſtand ein Fenſter offen. Alles war bunkel. 
Dort ſaßen am Taße viele Leute, die die Not nicht kannten, 
aßen und tranken, was ihnen beliebte, und ihnen beiben 
wilhite der Hunger in den Därmen. Das offene Fenſter 
lockte. Schon waren ſie drinnen, oh, welches Giück! Vor 
ähnen breiteten ſich die Vorräte des Eigentümers des Kaffec⸗ 
hauſes aus. Würſte, Schinken, Käſe, Kuchen, Liköre, Wein 
Und erfriſchende Getränke. Da hieß es ſchnell zugreifen. 
Soviel ſie an Käſe, Wurſt, Schinken und Kuchen, ſowie Likör 
und Fruchtſäften zu tragen vermochten, ſchleppten ſie mit ſich 
und dann ſuchten ſie ſich einen Schlupfwinkel aus und lebten 
öwei oder drei Tage in ungeahnten Wonnen. —* 

Der Mittäter iſt inzwiſchen wegen verſchiedener Straf⸗ 
taten zu langer,Strafe verurteilt. Er hatte S. nicht ver⸗ 
raten, der kurz nach dem ungebetenen Beſuch in dem Kaffee⸗ 
haus durch das Wohlfahrtsamt eine ſchon längere Zeit vor⸗ 
ler beantragte Unterſtützung erhielt und durch Vermittlung 
eines Verwandten auch Arbeit fand. Es fing ihm an, beſſer 
zu gehen. Er hültete ſich davor, irgendetwas zu begehen, 
das ihn mit den Geſetzen aufs neue in Konflikt brachte. 

Eins aber ließ ihm keine Ruhe, nagte an ihm. Der andere 
büßte für die Tat. Würde er ſchweigen? — Und eines 
Tages trieb S. die Stimme des Gewiſſens zur Polizei und 
er erzählte unter der Bezichtigung ſeiner ſelbſt, was ſich in 
jener Nacht in dem Kaffeehaufe ereignet. Man behielt ihn 
auf Grund ſeiner mehrſfachen Vorſtrafen gleich in Haft. Jetzt 
ſtand er vor dem Richter, gab alles zu. Diebſtahl in wieder⸗ 
holtem Rückfall lag vor, wofür die geringſte Straſe unter 
Berückſichtigung mildernder Umſtände auf ein Jahr Gefäng⸗ 
nis lautet. Das Gericht bexückſichtigte alles, erkannte, wie 
es das Geſetz vorſchreibt. Zwei und einen balben Monat 
der Unterſuchungshaft wurden angerechnet. 

Man ſollte den Angeklaaten mit Bewährungsfriſt aus der 
Haft entlaffen. Wenn Beamten, die den Staat um 30 000 
und mehr Gulden betrügen, um den Lebemann zu ſpielen, 
Bewährungsßriſt erhalten, dann ſollte man erſt recht Milde 
walten laſſen bei einem Unglücklichen, der nur das Geſetz 
übertrat, um feinen Hunger zu ſtillen. 

Kranbheitsneigung bei Kindern unter zehn Jahren. 
Die Kuoben ſind am ſchlechteſten bran. 

Schon deutſche Unterſuchungen haben erwieſen, daß kleine 
Knaben gegen akute Erkrankungen faſt immer anfälliger 
ſind als gleichaltrige Mädchen. Neuerdings baben nun dies⸗ 
bezügliche Beobachtungen des ſtaatlichen Geſundheitsdienſtes 
in Nordamerika ſo ziemlich bie gleichen Ergebniffe erbracht. 
Solange die Kuaben unter 10 Jahren alt ſind, werden ſie 
vpiel häufiger als die Mädchen von Krankheiten, wie z. B. 
Maſgxn, Keuchhuſten oder Verdauungsſtörungen, betroffen. 
Nach dem 10, Jahre treten dagegen bei den Knaben, ab⸗ 
geſeben von Erkrankungen. die ſie ſich durch Unfälle beim 
Spielen u. dal. zuziehen, weitaus weniger Kraukbeiten auf, 
während nur die Mädchen aleichen Alters anfälliger wer⸗ 
den. Bis zum Eintritt der Geſchlechtsreife bleibt dieſes 
Verhältnis „d. h. die größere Kränklichkeit der Mädchen den 
Knaben gegenüber beſtehen, worauf eß ſich entweder wieder 
umkehrt oder aber die Gefundheitsverbältniſſe bei den 
beiden Geſchlechtern ſich ziemlich gleich bleiben. 

  

Auf eine JHjährige Tätigteit bei der Firma Schichau konnte 
kürzlich der GfendrehersFranz Marquard, Engliſcher 
Damm 23, zurückblicken. * 

Ueber 1000 blühende Roſen ausgeſtellt. Die Roſenſchau in 
der Allgemeinen Danziger Ashtlluns iſt heute mittag eröffnet 
worden. Von der Firma Radile & Sohn, in Prauft, wurden 
über 1000 blühende Roſen in Vaſen ausgeſtellt. Es handelt ſich 
um über 200 Sorten, die in ihrer Farbenfreudigkeit einen 

wunderbaren Eindruck machen. — 

Dos Kino imn Wartegömmer. 
Man zeigt Trickfilme. 

Opbwohl man nicht mehr durch die Straßen einer großen 
Staßt gehen kann, ohne durch Lichtreklame oder grelle Pla⸗ 
kate aus ſeiner Ruthe aufgeſchreckt zu werden, ſind die Mög⸗ 
lichkeiten für wirkſame Reklame keineswegs erſchöpft. Eine 
große engliſche Firma, die Maſchinen aller Art verkauft, 
Hatte ſich damit beanügt, den vielen Reiſenbden, Käufern und 
Lieferanten, die in einem eleganten Warteſalon auf Be⸗ 
ſprechungen mit den Direktoxen und Prokuriſten warteten, 
bunte Proſpekte und Werbeſchriften zum Zeitvertreib hinzu⸗ 
legen. Nun iſt ein kanabdiſcher Ingenteür, Mr. A. J. T. 
Taylor, auf einen Einfall gekommen, der es geſtattet, die 
Wartezeit onber auszunutzen. Der Warteraum iſt in ein 
Kino verwandelt worden, und ununterbrochen werden den 
Wartenden Werbefllme vorgeführt, aus denen ſie einen 
Blick in den Banu und die Verwendungsmöglichkeiten der 
Maſchinen erhalten, dic die Firma herſtellt. 

Damit die Vorkithrungen nicht zu anſtrengend werden, 
wurden in das Programm auch luitige Filmtricks aufge⸗ 
nommen, und von Zeit zu Zeit fragt der Vorführer die 
Warkenden, ob ſie für irgendwelthe Maſchinen beſonderes 
Intereſſe hätten. Dann ſucht er aus ſeinem Vorrat den 
entſprechenden Film heraus und bereitet dadurch zweckmäßig 
die Verhandlungen vor, die nachher geführt werden ſollen. 
Das iſt zweifellos ſehr vorteilhaft für die betreffende Firma, 
aber doch ſehr anſtrengend für die Beſucher, denen die letzte 
Möglichkeit genommen wird, im arbeitsreichen Leben des 
modernen Großſtäbters auf die bekömmlichſte Weiſe Erho⸗ 
lung zu finden: durch Langeweile. 

Dominik und Fäbrbetrieb. Die Fäbre an der Wallgaſte 
und am Krantor haben ihren Betrieb umſtellen müſſen, um 
den großen Menſchenſtrom bewältigen zu können, der ſich 
täglich nach dem Dominiksgelände an der Breitenbachbrücke 
ergleßt. Am Krantor fährt jetzt die große Prahmfähre, wäh⸗ 
rend an der Wallgaſſe die Dampffähre „Weſterplatte“ Dienſt 
macht. Am Milchpeter und am Weichſeluſerbahnhof ver⸗ 
kehren bdie Dampffähren „Troyl“ und „Weichſelmünde“. 
Zwiſchen Weichſelmünde und eNufahrwaſſer iſt der Weichſel⸗ 
Dampfer „Fram“ als Fährſchiff tätlg. 

Geſtohlene Uhren angebalien. Von der Kriminalpolize 
iſt als geſtohlen augehalten: Eine goldene, kleine achteckige 
Damenarmbanduhr mit ſchwarzem Ripsband, laka⸗ 
rätig, Nr. 99 916. Auf der Innenſcite des Deckels iſt ein 
Schmetterling oberhalb ber Nummer eingraviert. Ferner 
eine goldene Damenuhr von gröterer Form mit einer 
langen ſilbernen Halskette. Die Uhr iſt eine Schlüſſelitör 
und trägt die Nr. 13 797, 13 Rubis, Marke Ancrel, ben Krß⸗ 
Intereffenten wollen ſich in den Dienſtſtunden auf dem Kri⸗ 
minalbüro in Zoppot, Zimmer 5, melden. 

Netzblebſtähle in ber Lrampitzer Mottlau. Schon im 
vorigen Jahr waren den Krampitzer Fiſchern wiederholt die 
aubgeſtellten Fiſchereigeräte geſtohlen worden, ohne daß es 
der Polizei gelang, den Täter zu ermitteln. In der ver⸗ 
gangenen Woche wurde wieder ein Diebſtahl ausgeführt. 
Jetzt iſt es jedoch dem ſuſtändigen Landfäger gelungen, den 
Täüter zu ermitteln. Ein Teilſber geſtoblenen Geräte konnte 
beſchlaanahmt werden. tsbas 

Der Unfall auf dem Haupibahnbof. Die Staatsbahn⸗ 
diréktion in Danzig gibt jetzt: n dem non uns bereits ge⸗ 
meldeten Unſall auf dem Haupthahnbofe folgende amtliche 
Darſtellung: Am 6. Auguſt, abends 19.15 Uör, ſind beim Ran⸗ 
gieren des Leerparks des Zuges Nr. 5517 4 Wagen auf das 
mit 2 Lokomotiven beſetzte Häauptoleis Rr. 2 aufgefahren. 
Eine Lokomotive mit 2 Wagen find beſchäbigt worden. Per⸗ 
wonen wurden nicht verletzt. Die Schuld hat der Rangterer, 
der die abgeſtoßenen Wagen zu ſpät gebremſt hat. Durch 
dieſen Unfall erlitten einige Züge kleine Verſpätungen. 

   

    

Danziger Standesamt vom 7. und 8. Auguſt 192y28. 
Todesfälle: Ebefrau Eliſapeth Senz, geb. Kurland, 

55 J. 11 M. — Sohn des⸗Arbeiters Franz Mielewezyk, 
8 M. — Ehefrau Gertrude⸗Blerkant, geb. Schidlowiki, 35 J. 
— Kaufmann Albert Siebert.—4 Inval 
Doisia, 63 J. 2 M. — Eiſenbahnzugführer i. R. Wilhelm 
Preißkorn, 75 J. 1 M. — Witwe Heöwig Döring, geb. Har⸗ 
11 M. 67 J. 8 M. — Hänbler Wilhelm Sternberg, 45 J. 

  

  Todesfälle: Lolſe Emil Bruß, 41. J. 10 W. — Schuh⸗ 
machergeſelle Helmut Meier,34. J. 7 M.: —Witwe TFeige Pape 

gLeh. Hekelmann, 24 J 7. öů 

  

4 M. — Invalide Adolf   

Letxte Maafriafüfem 

Wieder ein Eifenbahnucfaull. 
Zugentaleifuns in Errert — Perſonen nicht verletzt. 
Dresden, 9. 8. Baynamtlich wird gemelbet: Heule 

frlih um 1 Ubr entgleiften bei der Auskabrt des Kuges 5016 
aus Bahnhof Bautzen vier Waaen, von denen drei umſtürz⸗ 
ten. Die Gleiſe Görlitz—Dresden und Dresden—Görlitz 
waren mehrere Stunden lang geſperrt. Der Perſonenver⸗ 
lehr wurde durch Umſteigen aufrechterbalten, Nerſonen wur⸗ 

faäete. bs uee ies öieit Gin erſpätung. m r war das Gleis Gör⸗ 
litz—Dresben wieder fahrbar. 

ů ů * 

Dank Polens für die Fliegecreitung. 
Warſcha u, h. 8. Das volniſche Außenminiſterium hat 

den polniſchen Konſul in Hambura beauftragt, im Namen 
des Außenaminiſters Zalewiki der Direktion der Beuiſchen 
Levante⸗Linic für die vom Dampfer „Samos“ den verun⸗ 
ſprechen volniſchen Flicgern gewährte Hilſe den Dank anszu⸗ 
prechen. 

Aus dem Flugseug geſtürzi. 
Nancuy, b. 8. Ein Rekrut, der mit einem Fliegerunter⸗ 

olfizier in einem Flngzeng aufgeſtienen war, machte in 600 
Meter Höhe an einer Luke einen Fehltritt und ſtürzte hin⸗ 
aus. Er war ſofort tot. 

Der ehemalige Großherzog von Vaben geſtorben. 
Babenweiler, 9. 8. Heute früh 1 uhr iſt ⸗ 

ſeinem hieſigen Wohnſitz der ehemalige Großherzon Friedrim 
von Baben im Alter von 71 Jahren verſtorben. 

Schläügerei im Hafen. 
zwei Schwerverletzte. 

In einem Lokal am Broſchkiſchen Wen kam es geſtern 
abend gegene8 Uhr zu Tütlichkeiten, die ſich dann vor dem 
Hotel zu einer Schlägerei entwickelte. Der Haſenarbetter 
Otto Lietzau, wohnhaft Neufchottland 21, war mit dem 
Hafenarbeiter Brund Reinhard und Otto Wohl⸗ 
emuth in Streit geraten, wobei L. das Meſſer zog und 
einem Gegner Reinhard den rechten Ringfinger glatt vyn 
der Handwurzel abſchnitt. Otto Wohlgemuth erbielt einen 
Stich ins linke Auge, das verloren ſein dürfte, und einen 
Schnitt durch das Uinke Ohr. 

Das herbeizitierte Unfallkommando brachte den Täter ins 
Poltzeigelängnis; bie beiden Verletzten fanden Aufnahme 
im Stäbtiſchen Krankenhaus. 

  

Unſer Wetterbericht. 
Veröffentlichung des Obſervatoriums der Freien Stadt Danzig. 

Allgemeine Ueberſicht: Die über Skandinovien voſt⸗ 
wärts ziehenden Minima habeu ſich vib , der oufhetchmen 
Küſtenmgebleshrnhüe noch vertieft und die Wetterlage im ganzen 
Küſtengebiet in Unruhe verſeht. Von der öſtlichen Nordſce bis 
utum 1 Meerbuſen Aind die Winde bis über Stärke 6 uf. 
1 i. 3 ſüdweſteuropäiſche Hoch drängt, nach und wird Auſ⸗ 
lakung bringen. Noch liegt fedoch ein weiterer Ausläufer des 

an der norwegiſchen Küſte nordwärts ziehenden Tiefs über der 
Nordſee, deſſen Vorübergang die Witterung beunruhigt. ů 

Auncheser, kde für morgen: Wechſeind bewölkt, vereinzelt 
Ragenſchauer, jeboch fortſchreitende Befeſtigung der Wetterlage. 
Friſche weſtliche Winde, Temperatur unverändert. 

Scewaſſferlemperaluren in Zoppot 18 Grad, 
Bröſen 17, in Heubude und Glettkau 16 Grad. 

In den ſtädtiſchen Seobädern wurden geſtern an badenden Per⸗ 
Brbje gezählt: Zoppot Fordbad 544, Südbad 605, Heubude 119, 

röſen 472, Gletttau 247. 

in 

  

Am 11. Auguſt. Am 11. Auguſt, dem Verfaſſungstage des 
Deutſchen Reiches, bleiben die Bitros des Deutſchen General⸗ 
konſulats und der Deutſchen Paßſtelle geſchloſſen. Für drin⸗ 
ende Angelegenheiten iſt jeboch in der Zeit von 10.30 bis 
2 Uhr je ein Beamter des Generalkonſulats und der Paß⸗ 

ſtelle zur Abfertigung in den genannten Büros anweſend. 
Neuce Straßennanten. Die bisberige Schopeuhauerſtraße 

in Oltva iſt vom Polizeipräſidbenten in Körnerſtraße. 
umgetauft worden. Die an der Kurve in Langfuhr von der 
Pommerſchen Chauſſee abzweigende Straße hat den Namen 
Friedrichallee, der anſchließende Platz die Bezeichunng 
FGriedrichplatz erhalten. 

Diesmal eine Gewinnerin. Der Geſhase ſtarke Beſuch der 
Allgemeinen Ausſtellung machte es möglich, heute vormittag 
dem 4000. Beſucher die zweite ſilberne Artusuhr der Firma 
Neufeld & Söhne zu überreichen. Es handelt ſich um eine 
Kontoriſtin Fräulein Reimer aus SCalſwedel, die ihren 

Sommerurlaub hier bei Verwandten in der Karthäuſer 
Straße verlebt. Die glückliche Gewinnerin dürfte über diefes 
Andenken an ihren Danziger Ferienaufenthalt beſonders erfreut 
fein. Am morgigen Frauennachmittag kann mit der Ausgabe 

weitexer filber'mer Uhren gerechnet werden, zumal es ſich um 

den Haupttag der Ausſtellung handelt. 

Ein drei Zentner ſchwerer Schwertſiſch wurde am Kahl⸗ 
berger Seeſtrand bei Elbing erbeutet. Der ſchnell dahin⸗ 

eilende Fiſch hatte ſich wahrſcheinlich verirrt. und ſich mit 
feinem landen Schwert tief in den Sand gebohrt, aus dem er 
ſich nicht mehr zu befreien vermochte. 

Die Fenerwehr Langſuhr wurde geſtern nachmittag nach 

elnem üee am Walde gerufen, das zur Pump⸗ 
ſtation Pelonken gehört. Es brannten hier in einer ehe⸗ 

maligen Küche Papier und Latten. Beim Eintreffen der 

Wehr war das Feuer zum Teil ſchon gelöſcht. ů 

Waſſerſtandsnachrichten der Stromweichſel 
vom 9. Augult 1928. 

  

    

ů geſtern beute geſtern beute 

Thorn ......—001 —0.02 Dirſchau .... 0 ＋28 
Fotdon.... —-0,01 0,01 Einlage 75⁵⁵ 12⁰ 

Culm......0,19 —0,8 Schiewenhorſt ..262 626 
Gräudenz ....—0,11 —0,11 Schönau . 620 4.0 
Kurzebrack... 4 0.33 0,6 Galgenberg 525 123⁴ 

Montaueripitze —0,49 —0 Neuhorſterbuſch 12. —* 

Pieckel —0.39 —0,54 Anwochhs— ‚ 

Kralau .... am 7. 8. —2.91 am §. 8. —2;80 
Bowichod .. am 7. S. 0.65 am 8. 8. ＋0•65 

Warſchau . am 7. 8. ＋0,70 am g. 8. ＋0.69 

Plock .... am 8. S. ＋016, am 9. S. ＋0 
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Buwbrgkerst ul. Werläasdeſellichalt m. b. V. dryrckerẽ



  

  

Micht durch Worte zondam Iureh uls Iat haben wir bewlesen   

  

daſi unsere Preise alles Dagewesene in den Schatten Stellen. Ihr Vertrauen zu uus wurde nicht enttäuscht. Sie 
sollten aber nicht nur die Preise lesen, sondern auch die Quelitäten prüfen, Das Uberze ugt Sie vollends 

Herren-Artikel Strümpfe 

     

   

Dumonstrlimnle Lamenstrümnie 
II. W.in schwurz 48, Bomborg-Waschseide, 
und farbig... 0.65, 2 in schwarz u. allen 3.2 75 

dernen Fäarben .. 3.25, . 

Damensüümpie Lamenstrümnte 
Seidlenflor, II. V, 35 Bemberg-Waschseide, 
grohhσ Auswah! P guto Qnalität, in 41. 3. 75 

Ber Farbennuswahl 

hanenpümuie — 
Haumwollſlor, 9 UH K Iüe Wure. ů Herrensocken 35 
kriltiue Ware unifarbig, sortiert, O.58, P 

Lamenstrümpie Herrensocken U 
i, mod. Mustern, 0,78, 65⁵ Seidlenſlor, II. W. 

klures Gewebe, 145 

  

fff kräftige Ware. 
DBamenstrümmie achöne Dessins 1 1.25, 9⁵ P 
Seiclenſlor, mit Kieinen] 9⁵ 
Vehl., vorzüigl. Qualitüt, I. Herrensocken 1 05⁵ 

ů Seidenſl., mod. gemust. I. 

Lamenstrümnie 
Waschseide, II. W. 
in modernen Farben 2.25 

Ein großer Posten 

henen-Sportmützen 
in allen Stoffarten. früher bis 
T. SOM,eHtDurchschniltspreis 

2.50 

  

ö5e 

400 

Lennbinder 
Kunstseide -jetat 

Lannbintder 
gchwerer Mogador, 3. 75 
Streifen . jetat 

Lannbinder 
Moiré-Chiné, Schweizer 
Ware jetut 

Rerren-Sgorthemu 
gestreift Zephir. unter- 905 
legte Brust,2 Krag., jetzt O. 

Herren-Sporthemd 
einlarbig., mode, Iachs, 
ſlied., unterlegte Brust. 
2 Kragen 

schetten 

jetit 4.900 

weiß, mit Klappmann- 
und Bemeee 5 2⁵ 

cinaatz 

Ftli hrencde 

jetat 

Ein gropßer Posten 

Rerr.-Sporihemden 
Brokatzephir, bleu, flie- 

unterlegte 
jetzt. 

der, mode, 
Brust 

Ein groher Posten 

Herr.-Sportnemuen 
Seidentrikolet, einfarbig 
mode, weill. lachs, liln, 
bleu und gestreift. 
jetzt Durchschnittspreis 

Ein großer Posten 

Herr.-Sporthemden 
Waschkunstseide und 
Waschnaturseide, jetzt 14⁴ 50 
Durchschnittspr. 20.- 

Ienglische 

Herr.-Snort hemden 
pa Edeltrikolet, nur 
Streifen, 2. passende 14. 50 
Kragen.. jetazt 

  

OHTFH 

ILOtasen 
Dam-Schlunthosen Maiethogen 1. 95 
ſeste Trikot-Qualitäf. 9⁵ m. eulalt 2.45, farbig sortiert. 1.25, P ö‚ 

6 90 Dame Herren-Hosen 
2ů amen⸗ echt Mako, 3 25 

3.7 2„ Unternemuchen starke Ware 3.75, 

gestrickt, mit schmaler 9⁵ Merren-HHetxincken ů 50 
Achsel. 185 P gute Qualität .. 1.90, 1. 

9.75 lamen. nemen, nehosen · Unterniehhöschen halibareWore, 2.80,2.26, 1.95 
lein gestrickt. ů 
farbig sortiert. ů 1.75 H'Trikot⸗ Dherhemd. 

mit schönen Zephirein- 
sätzen, Kkräftige 5.2 9⁵ 

3.90, 4.50, C0. 

Herren-MHemden 
echt Mako, mit Doppel 
brust, haltb. Qual. 12.3. 75⁵ 

MTrlkotOhernemd. 
XMako-Imit., in weiß u. 
gelb, mit modoernen Ze- 4.2⁵ 
phireinsätzen . . 5.25, K. 

Lam.-Schiunihosen 
Kkräftixe Trikotware, in 
vielen Farben .. 2.25, ‚. 

LDam-Schlunthosen 
Kunstseide, II. M 
in verschieden. Farben 2.45 

    
   welch, in, allen Farben 

jetxt 12.50 

9.50        
  

EAlle Selbſtanſfreicher 
Raufen bei uns zu Fabrikpreisen GQ 

K* Heinertékarnatz 
   Dohrennrs Gadsse ECπρ enr M. TrELSs985 22 

Oelunlackfarbenfabrik 

liaht dle Uhr nicht, geh' zu Nüders! 2 
1I2. rsr 2f. 1. Elge. Nihe Narkthalle. V. d. Sene Uhren 2 Reperatuür — WorAal 1552 5 nsict Saste Arbeilt. VLeber 40 Jahre im Beruf. Loflas Erofte. 

  

  

Aursag 8,160 ehrses, OIhrem Portemonnaie. 
Anzüge v, 1566, Herrenmänt. v. 10 G, Hoſen v. 
255 6.8 Mpev.i D. 896 , Seen Senten 0.G     

   

  

    

  

8 bennzüge v. 1.50 G an. Sämtl. Herrenartitel, 
Strüm , Ve üſche f. d. Danten Leeenelne Windjacken, Sommerjackefis villig. Anf Wun inſch Bahlungserl. Tägl. Eing. v. eigene Konfekſion 

Welinr- u. Mnnitlontbeus Ereitgnseu 58 — 

ᷣ fiausbrand-Koblen 
beste oberschles. ersiklassge Gruben 

  

    

2
—
—
—
—
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Langnarten 22 
SI 

  

SESSIIII 
Besonders preiswert kaufen Ste 

rhelterkonfektlon und Herutskleluung 

SPierimlifdit: 
Blaue Urilllch-Schiosscranzüge sowie : 
Enschätiunpen, Keitwäsche, Sämiliche 5 

Woll-, Weis- und Kurwären im 
Textilhaus Walter Lawrenz, 

Telepbon 

    

       

  

Safürräüdler 
Miüumiinienueiun 

nur beste deutsche Marken 

Augerst biliig 
auch gegen Teilzahlung 

Erobes Laher zn Erentxiriluon 

EIlllehngeu, Venkhelrngen 
ahwie AMuntl. Reparaturen 
une Dreharbeiten veiden 
Prompt und sachgemiS ausßeführi 

Kari Waldau, Mlstset bfabss 21b 
Fahrrider und Mähmaschlinen 

  

Ankauf 
Anklichr.m. ov. Spieg., 

Verkanf e „ — 

  

2., So — — 
Achtung! e 5 Her e 1510 Falbe Hücherſchrl, Syi 36 onnen 1 eiez Jmehnef Wübius L. 18. e ob 

chorni mtsen Reins ttgeſtell WeeA-10t 2.81 Unkeſten, mit atrasc 1. a. daber lebr bilia. mehr zu verfouſen. Eiſerner Herd 
1. Lau aJ5.86 Ang. 

GWUh de . Erped. 

nkel. 
Trolangalie 8. . 

Daube Und Perren-— 

3. Damm Nr. 18. 

  

  

            

    

  IA Oberschlesisch. Hüttenkeks 
Hraunkohlen-Ankefts 

oſleriert zu billigsten Sommerpreisen 

L. Mbert Neixtenbon 
Inh.: Franx HI 

        

  

       Lager v. Kontor nur Schichaugasse 11 
Ferntul 21114 

ichtung 

  

    

  

  

Wet Kauft und rahlt 
tlie hörhsten Prelse 

füir Lumpen, Papier, Zeitungen, Säcke, 
     

  

  

  

  

  

Scbhneiderabiälle, scuie alte Aulo- Büaligcsde: aueat en reiien, Schlzuche und Vollgnmwi, anch PREISE mit Stahiband? Nur Unershunt . J5 
Berant, Danzig — 
Frauenganns 84 —— 30 

Auf Wunsch. wird auch abgeholt 

DEuntt Hohischleferei! — 
fur Rasiermesser, Scheren, Haar- *— b maschinen und aile anderen Sadten um Spendhausé EreIASsiOI -—— Eiligi Aühet Gecbenids 

A. Strahl. Häkergasse 11 

SBBBPPSZ 

          
MHund entlauten! 
Schwarz.grau-met lierter Wachtelhund 
(Espanole) Dienstag. nachmitt. 5 Uhr, 
entlaufen. Geg. Belohnung abꝛugeb. ů 

Langgarten Kr. 28, 1.- Tr. 

  Seueseenrtenpd 
miĩt 500 qm Paduland, voller Ernie, 
Erels ert u verkaufen 

     
    

     

Das f      

Sohitim r. ſind meiſt wenig klar, 
ů Senhes und ſchauderbar! 

larſte Mufter von der Welt 
iſt einzig das der Frunenwell! 

SD f. re veeEben erbshteaUmüso, 
Sas in deiver W. 

nock 

  

      

       
  
  

  

                        

  
Les vur 

Kente benn Zeinngsboten 
Lilsburßbandüeng- 

   

  

1⸗, auch 2 fvannid zu 
Vcxfauk KAn erfragen 

W StLin. 13— i. 

    

zir Tfragen bei 
Lewandowjti, 

ul. DauptIE. 103. 

      

22 
— Anziüige 255 it.2 cnal. nusbaum. 

von 13.50 au üe Seiden 2— Benigeftelle 3 U. 912 lekucht, A. Grabaittſ 3. p. Erbe Kleider 17 m. i , Wle G. d. Erbes. von 3.93 an inn wert 5iglt Laaſrag 
Er ASAi..-Ba2 Photpappora 

Zydower Hfaiptchaäße, An 633 Schmiecegane 2.( In- niel, Kinder.Ann. . 3 b.Grb. am Holzmatkt 10 ier Piün en wß. —— 
bi! 

Diieergatle 18 DaI. Verm. Anzeigen 
———— 2 Grundſtücke Sommeranzug Dannen⸗ Pes, rren⸗ in Dania billis zuf. mitfl. U zu pf. ferlig., ſo takan⸗ 88150. And. u. Weamtller. fertia., fow. Reparat. 5812.a. D. ExPcd. SWullelLauim. 20.2.Maut Fut Ane. 

Ei. SVettgeſtel, Mangeſter,Hoſen Borſt. Graten 28. 3. 
gut erh., zu verkau Latz 6.50 dau⸗ Präsiſiansarbelt chönſee. ne enicht 75 it un Bardarnelte . ., 5 Siere 0. ſcen be; vus und Anfff, — Emil E 

U, Weulendbie * Fait wei, Duntelbiar Memleaalle ö a. 2 926 f. f, Killnßte Spörili- legewagen Euhte Tuff.Schnell⸗ 
Saradlesgahe . 8bfl. eese Sa. S 1, 
Lol. Küche, Ltüibe, 85 Schuh machetei 855 ſne⸗ Motorrad Wen. 
gonso. acßelgf. vi.l. J. S. 15Sm- bil⸗ 5000 C ulbe, Matlenbuken 22. vi. uur B. Sieſße un wßt Samigaſſe 8. Srund Dangz. Frei⸗ 
Vratsfemn füipte eiſ. 03 Miuß⸗ Ehach. ünberfnüten känbdia Kommode Kn 8 — kl a. Erp. un ved⸗ Taufen felt ⸗ erbalt. Waſchkeſ⸗ 

Kt 2212 alles ne ai perßgaut. ut 8 2 Eun t, 6 u. e — Landgarten 101. Barealadalle 42— ſund. u. 8 85 nieaf. — Ipeisolliges Näbmaſchi au. Einbncf. Usseia. Aiüee . ſu- Sbicn ebun wertf. „ Einmaf., Erzieb.- 
Vei G608 c. ,it na. 

Sg. 8 
lon-M. bit-Wen 8. Ki⸗ 

  

Brautle. 
Wunel'0g, oi liter⸗ 

lauf. S. Ka 
EE   0 ötna1   

     uler Art in gröllter Auswahl, 
in einfacher und elegantester 

Ausfũührung — 

hell, 
Wui ee 

Ei.            G. verEuft L. 
Iaudiärale 8 Wn 

Beamtenchev. möchte 

  

   
  

aseti oeſchl, Sceit. ſin , 
annebt        

Daſier dehmtül 
IDplergasse 4 lil. Hamma 

     
      

   

  

  

 


